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Deutſcher Reichstag.
187. Sitzung vom 8. März, 1 Uhr.

Etat des Reichstages. 2. Beratung der Ueberſicht der Reichs
m und Einnahmen für das Etatsjahr 1895/96.

von der Kommiſſion beantragte Genehmigung der Etats-
überſchreitungen im Geſamtbetrage von 51 Millionen Mark
wird erteilt.

Es folgt die 2. Beratung des Etats des Reichstages.
Kern beantragt die Kommiſſion einen Nachtragsetat aufzu

betreffend den Grunderwerb und die Projektbearbeitung
den Bau eines Präſidialgebäudes, 1. Rate 500 000 M.
er liegt hierzu vor ein Antrag Levetzow- Schmidt denſelben

r als einmalige Ausgabe in den ordentlichen Etat einzu
ellen.
Ein Antrag der freiſinnigen Volkspartei verlangt Diäten und

Reiſekoſten für die l
Abg. Beckh beklagt die Benutzung der Wandelhalle für Photo-

graphie Ausſtellungen u. ſ. w.
g. Pichler (Zentrum) wünſcht Vermehrung der etatsmäßigen

Stenographenſtellen.
Bizepräſident Schmidt- Elberfeld teilt mit, daß der Vorſtandder a e bereits näher getreten ſei.

Abg. Liebknecht (ſoz.) wünſcht Verbeſſerungen der Wahlſtatiſtik.
Die letzte Statiſtik ſei die dürftigſte von allen e

Der Diätenantrag der Freiſinnigen Volkspartei, der
den Bundesrat erſucht, eine Abänderung der Reichsverfaſſung
Art. 32 in dem Sinne herbeizuführen, daß die Mitglieder des
Reichstags aus Reichsmitteln Diäten und Reiſekoſten erhalten,
wird auf Vorſchlag des Abg. Richter (freiſ. Volksp.) bis zur
dritten Leſung zurückgeſtellt.

Der Präſident ſtimmt dieſem Antrage zu.
An der Debatte über den Antrag der Kommiſſion auf Bau

eines Präſidialgebäudes beteiligen ſich die Abgg. Lieber (Zentr.),
v. Stumm (Reichsp) und v. Levetzow (konſ.).

Abg Richter (freiſ. Volksp.): Jch würde mich mit allen Etats
grundſätzen der letzten 25 Jahre in Widerſpruch ſetzen, wenn ich
eine erſte Rate bewilligen wollte, bevor ein Geſamtvorſchlag und
ein Projekt vorliegt. enn das ſchon richtig iſt bei jeder Kaſerne,
bei jedem Poſtgebäude ſo iſt es um ſo mehr notwendig bei einem
ſolchen Bau, den man ſich ganz verſchieden denken kann. In der
Kommiſſion habe ich ſchon das Bedenken geltend gemacht daß ein
ſo großes n r notwendig zur Einfü rung einer Re
r r des Präſidenten führen muß. Dasedürfnis nach einer ſolchen Repräſentation iſt aber in keiner
Weiſe vorhanden. Eine ſolche Repräſentation würde auch die
Geſchäftsführung des Präſidenten nicht erleichtern, ſie würde ferner
die Auswahl geeigneter Perſonen für das Präſidium erſchweren.
Wenn erſt ein ſolches Präſidialgebäude hergeſtellt iſt, ſo wird man
die Wahl viel mehr auf reiche und vornehme Leute richten und
die Rückſicht auf die Geſchäftsgewandtheit zum Nachteil der Führung
der Reichstagsgeſchäfte zurücktellenane r

bg. Hammacher (natl.) bewilligt keine Baugelder, bevor das
Projekt ausgearbeitet vorliege.

Schließlich wird der Kommiſſionsantrag mit dem Antrag Stumm
angenommen.

er Etat des Reichstags wird im übrigen angenommen.
Die Geſetzentwürfe über Zwangsverſteigerung und Zwangs

verwaltung, ſowie die Grundbuch- Ordnung werden definitiv
angenommen.

Nach arg von Petitionen wird ſodann die nächſte Sitzung
auf Mittwoch 1 Uhr anberaumt. Antrag Schwerin-Löwitz und
Paaſche über Zollkredite.

Schluß 3 Uhr.

xRagesgeſchichte.
Offen Farbe bekannt hat am Montag in der Budget-

kommiſſion bei Generalberaiung der neuen 328 Millionen-
Marinevorlage der Staatsſekretär Holl mann. Jn ſeiner
Begründung der Vorlage führte er u. a. aus
„Die Marine ſoll nicht im Hafen liegen und ſich verkriechen,
ſondern ſich ſchlagen, das iſt ihre Aufgabe. Wir müſſen uns
richten nach dem, wie auswärtige Marinen ſich entwickeln. Das
Reichsmarineamt iſt nicht der Admiralſtab. Wir müſſen uns
richten nach dem Admiralftab. Derſelbe kann beurteilen
dasjenige, was die Marine bedarf Mit dem Admiral-
ſtab muß ſich die Verwaltung verſtändigen. Die kleinen Kano
nenboote liegen nicht im Intereſſe der Marine, ſondern der Kolo-
nialverwaltung. Es iſt greulich, daß die Technik ſo fortſchreitet.
Es war noch eine herrliche Zeit in der erſten Hälfte des Jahr-
hunderts, wo man immer mit denſelben Linienſchiffen rechnen
konnte. Unſere Stellung iſt heute zehnmal ſo ſchwer wie vor
30 Jahren. Für die Küſtenverteidigung handelt es ſich um ieThätigkeit auf dem Meere ſelbſt. Welchen Gefahren die Küſte
ausgeſetzt iſt, davon kann man ſich ein ganz verſchiedenes Bild
machen. Jm Falle eines unglücklichen Ausfalls des Landkrieges
kann die Küſte beunruhigt werden, ſofern die Kanonen über Woſſer
bis zum Bombardement von einzelnen Städten reichen. Das
Reich freilich wird darüber nicht zu Grunde gehen. Der Staats
ſekretär ſpricht ſehr erregt und ſchlägt wiederholt mit der Fauſt
auf den Tiſch bei ſeinen Ausführungen.) Eine Schlacht giebt
es auf dem Meere beim Ausbruch eines Krieges, das
iſt ſicher. Kein Menſch kann uns daran hindern. Unſer

erſonal iſt das beſte; auf das Schiffsmaterial wirken Sie mit
hren Veſchlüſſen. Eine Schlacht giebt es, darauf können
ie ſich verlaſſen (ſchlägt dabei auf den Tiſch). Wir wollen

das Meer nicht preisgeben, ſondern im Beſitz bleiben der
deutſchen Gewäſſer, nämlich der Nordſee und der Oſtſee.
Alles, was hier an Forderungen angekündigt iſt, ift das Mini-
mum deſſen, was wir gebrauchen.

Abg. Richter goß viel kaltes Waſſer in dieſen Glüh-
wein. Er kritiſierte, daß der Staatsſekretär ſich in erreg-
tem Tone mehr in allgemeinen Wendungen ergangen habe,
als im einzelnen ſachlich dem Abg. Lieber zu erwidern. Es
werde ſo dargeſtellt, als ob die Flotte jetzt aus alten Käſten
beſtände und ſich im Hafen verkriechen müſſe. Nach den
eigenen Tabellen aber ſind bei uns ſeit 1890 teiis neu

TelegrammAdreſſe: VBolk8blatt Halleſaals.

Staatsſekret. Hollmann
ür einen

eines verantwortlichen Staatsmannes. Der Herr Staatsſekretär vertritt keine ſelbſt
ſtändige Marinepolitik, ſondern führt nur die wechſeln
den Pläne von oben aus. Darum haben alle Erklärungen
und Zuſicherungen ſeiner Perſon für uns gar keine Bedeutung.
Er ſteht mit ſeinem Amte und ſeiner Perſon nicht für die Jnne-
haltung ein, ſondern folgt den wechſelnden Ordres von

i her, die ſich unſerer Verantwortung
entzieht.Offiziöſe Marineredner treten in verſchiedenen Städten
auf. Auch in München hat jetzt ein penſionierter Kapitän
lentnant einen Vortrag über die deutſche Kriegsflotte ge
halten und die Verſammlung begeiſtert, durch Telegramme
an den Reichskanzler und den Reichstag für die unge
ſchmälerte Bewilligung der Forderungen einzutreten. Aus
welchem Geheimfonds mögen ſolche offiziöſen Redner wohl

bezahlt werden erNeue 2 Millionen ſoll das Nationaldenkmal für die
im 1870er Kriege Gefallenen oder dauernd ſiech Gewordenen
koſten. Wir wiederholen, daß den Jnvaliden viel mehr da-
mit gedient ſein würde, ihre kümmerlichen Penſivnen aufzu-
beſſern, als ihnen ein Denkmal zu ſetzen. Jn Berlin iſt
man der Meinung, hinter dem Ruhmeshallenprojekt verſtecke
ſich die Aufwärmung des Ententeichplanes.

Kerndeutſches. Die Korreſp. des Bundes der Land-
wirte bezeichnet die Mitglieder des Bundes als die „zuver-
läſſigſte politiſche Gardes du Korps“ des Kaiſers und
ſchreibt:

Und die Bauern werden auch den Kaiſer vor den Sozial-
demokraten ſchützen, ſie werden ſie, wenn erforderlich, Mann
für Mann mit ihren Dreſchflegeln totſchlagen. Darum
ggrts mit Goit für König und Vaterland, für Kaiſer und
Reich!

Wir möchten nicht zu ſchreiben, die Arbeiter
würden, wenn nötig, mit ihren Hämmern und andern Werk-
zeugen ihre politiſchen Gegner totſchlagen, denn es giebt
einen S 130 im Strafgeſetzbuche, welcher die Aufforderung
zu Gewaltthätigkeiten zwiſchen den verſchiedenen Bevölke
rungsklaſſen unter ſtrenge Strafen ſtellt

Zum Kampfe gegen die Sozialdemokratie. Der
Kaiſer hat dem Wunſche Ausdruck gegeben, „daß den Be-
ſtrebungen des chriſtlichen Zeitſchriften Vereins zu Berlin,
der ſich die Aufgabe geſtellt hat, durch Ei führung billiger
Schriften dem Einfluſſe der ſtaatsfeindlichen, insbeſondere
der ſozialdemokratiſchen Preſſe entgegenzuw rken, die thun-
lichſte Förderung ſeitens der ſtaatlichen wie kommunalen Be
hörden zu teil werden möge.“ Wider die Sozialdemokratie
iſt bekanntlich kein Kraut gewachſen. Am allerungeeignetſten
zu unſerer Bekämpfung ſind aber nach bisheriger Erfahrung
chriſtliche Vereine, da die Bevölkerungsſchichten, auf deren
„Rettung“ es ankommen ſoll, gegen nichts mehr Mißtrauen
hegen, als gegen die unter ſtaatlichem Schutze arbeitende
religiöſe Orthodoxie. Dies iſt aber für loyale Seelen unter
der freiſinnigen Stadtverordneten- Mehrheit gewiß kein Hinder-
nis, abermals auch für den armen chriſtli zen Zeitſchriften
Verein die Hergabe von kommunalen Steuergroſchen zu ver

langen. SBismarcks Glaube. Jm neueſten Bismarckjahrbuche
werden folgende Briefe veröffentlicht:

Berlin, 24. Dezember 1864.
Ew. Majeſtät

ſage ich meinen ehrfurchtvollen und wärmſten Dank dafür, daß
Allerhöchſtdieſelben meiner heut in Gnaden ge acht haben.
Möge Gott mir ſo viel Kraft geben als ich guten Willen habe,
den Stab, deſſen Symbol Ew. Majeſtät mir als ein levens
länglich teures Andenken heut ſchenken, nach Allerhöchſt Jhrem
Willen zum Heile unſeres Vaterlandes zu führen. Jch habe
das gläubige Vertrauen zu Gott, daß Ew. Majeſtät Stab im
deutſchen Lande blühen werde wie der Stecken Arons laut dem
4. Buch Moſes im 17. Kapitel, und daß er zur Not fich
auch in die Schlange verwandeln werde, welche die
übrigen Stäbe verſchlingt, wie es im 7. Kapitel des
2. Buches erzählt iſt. Verzeihen Ew. Majeſtät meinem dank-
baren Gefühl dieſe Bezugnahme. Angeſichts des Weihnachts
feſtes habe ich das Bedürfnis, Ew. Majeſtät zu verſichern, daß
meine Treue und mein Gehorſam gegen den Herrn, den Gott
mir auf Erden geſetzt hat, auf derſelben feſten Grundlage be-

ruhen, wie mein Glaube. SIn tiefſter Ehrfurcht und unwandelbarer Treue erſterbe ich
Ew. Majeſtät

allerunterthänigſter

ris fie von

v. Bismarkk.

Von 1864 an hat dieſe „Verſchlingung der übrigen
Stäbe bereits begonnen und ſie iſt im Jahre 1866 fort

eſetzt worden wie die verſchiedenen Annexionen beweiſen.
ismarck hat da bei ſeinem Suchen in der Bibel unbewußt

den Propheten geſpielt.
Ferner ſchrieb Bismarck vor dem Ausbruche des preußiſch

öſtreichiſchen Krieges folgenden Brief, den wir unter der
Bezeichnung „der betende Bismarck wiedergeben
wollen

Berlin, 22. April 1866.
Ew. Majeſtät

lege ich ehrfurchtsvoll den anliegenden heut von Manteuffel
erhaltenen Brief vor. kann mich dem darin enthaltenen
Gedankengange und der Schlußauffaſſung, namentlich demSatze, daß wir keine Pferde verkaufen ſollten nur allerunter
thänigſt anſchließen. Ew. Mäjeſtät wollen Sich überzeugt
alten, daß es meinem Gefühle, ich kann ſagen: m

lauben widerſtrebt, die höchſten landesväterlichen Ent
g. über Krieg und Frieden in zudringlicher

eiſe beeinfluſſen zu wollen es iſt das Gebiet, auf
dem ich Gott allein getroſt überlaſſe, Ew. Majeſtät HerWohle des Vaterlandes zu lenken, und mehr beten als Lalen

möchte.
v. Bismarck.

Was es mit dem chriſtlichen Glauben eines Miniſtersthun haben ſoll, daß er von einem Kriege nicht ſoll ab

raten können, vermögen wir nicht einzuſehen. Aber das
überlaſſen wir den Dogmatikern, die zu beurteilen ver
mögen, was wahrer Glaube iſt und wie er die Entſchließungen
eines verantwortlichen Miniſters beeinfluſſen muß. Jeden
falls müſſen wir fragen, warum ſich Graf Bismarck vor
dem deutſch franzöſiſchen Kriege nicht auf das Beten beſchränkt,
ſondern aus der Chamade eine Fanfare gemacht hat

Staatsretteriſches. Die fromme Kreuzztg. iſt mit
Beſeitigung des Reichstagswahlrechts einverſtanden, nur ſolle
man nicht vorzeitig drohen, weil man ſonſt der Sozialdemo-
kratie Waffen in die Hand gebe. Auf „wohlgemeinte Vor
ſtöße“, die vorausſichtlich ſcheitern müßten, dürfe ſich die
Regierung nicht wieder einlaſſen. Auch die Hamb. Nachr.
meinen jetzt, es ſei nicht klug, mit dem Konfliktsſpiel ſchon
jetzt allzu offen hervorzutreten, für jetzt ſei noch
kein brauchbares Terrain für ein neues Sozialiſten
geſetz vorhanden.

Inzwiſchen beſorgt Graf Herbert Bismarck die Ver
nichtung der Sozialdemokratie in ſeiner eigenen epoche-
machenden Weiſe. Jn Dresden fand am Sonntag die konſervative Landes- Verſammlung ſtatt. Zahlreiche Reichstags

und Landtagsabgeordne.e aus Preußen und Sachſen wohnten
der Verſammlung bei. An Kaiſer Wilhelm und König Al-
bert, ſowie an den Fürſten Bismarck wurden Telegramme
abgeſandt. Die Redner, unter ihnen Graf Herbert Bis-
marck, wandten ſich gegen die Sozialdemokraten, die nun-
mehr in Sachſen wohl binnen acht Tagen abgewirtſchaftet
haben werden. Denn wie könnten ſie einer Rede des
Grafen Bismarck zum Trotz noch weiter beſtehen? Ueber-
nimmt er die Vernichtung der Sozialdemokratie, ſo iſt eine
ſpätere Ueberrumpelung nicht mehr nötig.

Märzer innerungen aus dem Jahre 1848. Der
Alzeyer Beobachter ſchreibt: Zur Erinnerung an den heutigen
Tag geben wir untenſteyend die Jnſchriften der zu Ehren
der damaligen Volkserrungenſchaften in Darmſtadt geprägten
Guldenſtücke, die übrigens in der Reaktionszeit wieder ein
gezogen wurden und nur noch in einigen Exemplaren, von
denen eins in unſerem Beſitz iſt, zu finden ſind, hier wieder:
Auf der Vorderſeite der Münze befindet ſich, wie es ſo
üblich iſt, der Kopf des Fürſten, des nachmaligen Groß-
herzogs Ludwig III, mit der Umſchrift:

„Ludwig Erbgrosh. u. Mitregent v. Heſſen“, während
auf der Rückſeite die Worte eingeprägt ſind:

„Preßfreiheit
Voltsbewaffnung

Schwurgericht
Religionsfreiheit

Deutſches Parlament
6. März 1848.“

Das waren die Forderungen des Bürgertnums vor etwa
50 Jahren und heute heißt ihre Parole: Knebelung der
freien Meinungsäußerung, Stärkung des den Wohlſtand des
Volkes vernichtenden Militarismus, Beſchränkung des Reichs
tagswahlrechts und Ausnahmepzeſetze gegen die Sozialdemo-
kratie.

Zentrumsprefſe und Heiligkeit der Ehe! Jm
ſtrengkatholiſchen Düſſeldorfer Volksblatt findet ſich folgendes
allerliebſte Jnſerat:

„Heirat. 280 reiche Partien u. Proſp. ſende umſ. Off.
Journal, Charlottenburg (Berlin).

Bei unparteiiſchen Blättern iſt das nichts Neues und
wir haben davon ſchon viel bewerkt bei einem fronmen
Zentrumsblatt aber ebenſowenig. Tag für Tag ſprechen die
Spalten der Zentruméblätter von der Heiligkeit der Ehe,
die nur „Gott vinder und Gott wieder löſet!“ Man ſchimpft
Tag für Tag vwuch auf die „qgottloſen“ Soziafdemokraten,
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die da von ſolcher der Ehe nichts wiſſen wollen
und treibens ſelbſt in einer Weiſe, die der von ihnen ge
rügten nichts nachſteht und fortgeſetzt Gegenſtand ſozial-
demokratiſcher Kritik iſt. Das iſt ultramontane Praxis, ein
Geſetz gegen die Unſittlichkeit fordern und im Annoncenteilden da mit Menſchenfleiſch dem großen Publikum zur

Anzeige bringen.
Ueber das Schickſal der

Novelle ſchreiben anſcheinend offiziös d

Nachrichten: cEntgegen den peſſimiſtiſchen chten W
Militärſtrafprozeſſes ſoll in Bundesratskr di in
e auf eine baldige befriedigende v dieſer lange

n vorherrſchen, und zwar nach
Verlauf der erſten Leſung in den Ausſchüſſen der genannten
Körperſchaft, nach der die zweite Leſung nur weni Sinn enbeanſpruchen dürfte; alsdann würde die Korla e ben eiche-

gelangen. Jn dieſem dürfte allerdings die Angelegenheit
erſt im Winter 1897/98 zur Erledigung gelangen, da angeblich
die parlamentariſche Saiſon um Pfingſten zu Ende gehen wird.
Mit ſeinen Verſprechungen im Reichstage hat Fürſt

Hohenlohe entſchieden Pech.
Verboten! Der Erſte Staatsanwalt in Poſen macht

bekannt, daß ein in der Provinz Poſen ſehr verbreiteter
olniſcher Volkskalender durch Beſchluß der Strafkammer be-
chlagnahmt worden ſei.

Es wird weiter „germaniſiert“.
Das Elend des Seemanunslebens wird grell illu-

ſtriert durch die große Anzahl der deſertierenden Seeleute.
Jn Hamburg deſertieren von den Angemuſterten jährlich
600--1100 Mann, letztere Ziffer wurde 1893 erreicht; im
Jahre 1896 betrug die Zahl der Deſerteure 680. Von den
in Bremen Angemuſterten deſertieren ungefähr ebenſoviele
Seeleute. Die meiſten Deſertionen wurden in New-York,
Buenos Aires und Baltimore ausgeführt. Zumeiſt beteiligt

d an den Entweichungen die Kohlenzieher, die ſich zu
ieſer ſchweren Arbeit heuern laſſen, um freie Fahrt nach

Amerika zu erhalten. Wie übel geplagt die Kohlenzieher
auf Seeſchiffen ſind, iſt bekannt.

Zurück berufen wurde telegraphiſch nach Berlin der
Leutnant Werther aus Oſtafrika, wohin er vor Jahresfriſt
im Auftrage mehrerer Geldmänner geſendet worden iſt, um
der ihn begleitenden Expedition die Golderze zu zeigen, deren
Fundort angeblich nur ihm bekannt ſei. Es liegt die Ver-
mutung nahe, daß die ſchleunige Zurückberufung aus einem
neuen Afrikaſkandal herzuleiten iſt.

Wie Kaiſerbeleidigungen enutſtehen. Folgender
Beitrag zur Göttlichkeit unſerer Weltordnung wird aus Duis-
burg gemeldet: Ein hieſiger 48jähriger ehemaliger Eiſen-
bahnbeamter, dem die Frau geſtorben war, hatte wieder
holt um Aufnahme ſeiner 4 Kinder in das Waiſenhaus ge-
beten, war aber abſchläglich beſchieden worden. Um ſeinen
Willen doch durchzuſetzen, erſchien der Mann auf der Haupt
polizeiwache und ſtieß dort in Gegenwart der Beamten
mehrere Majeſtätsbeleidigungen aus. Feſtgenommen, gab
er als Grund ſeiner Handlungsweiſe den oben geſchilderten
Sachverhalt an. Sein Wunſch wird nun in Erfüllung
ehen da er ins Gefängnis wandert, muß die Stadt die
ürſorge für die armen Kinder übernehmen.

Ausland.
Wie gemeldet wird, haben die Spanier bei

Die Aufſtän
Spanien.

Manzanillo eine große Niederlage erlittten.
digen ſollen nur geringe Verluſte haben.

Türkei. Die Pforte beantwortete die griechiſche Note
dahin, ſie ſei durch den Vertrag mit den Mächten verhin-
dert, auf den Vorſchlag Griechenlands, gemeinſam die Truppen
aus Krera zurückzuziehen, einzugehen. Bei Epirus iſt ein
türkiſches Kriegsſchiff mit 40 Mann Beſatzung und drei
Kruppſchen Kanonen geſcheitert. Jn London veranſtalteten
am Sonntag an 7900 Perſonen eine Kundgebung für Grie-
chenland. Den Kretern wurde für ihren Kampf gegen die
Türken die Sympathie ausgedrückt.

Mit dem geſtrigen Montage waren die 6 Tage Be-
denkzeit abzelaufen, die Griechenland von den Mächten zur
Beantwortung der KRollektivnote geſetzt waren. Griechenland

t geſtern mittag geantwortet, vorſichtig, vieldeutig, unver
indlich. Sein Eingreifen in die Kretenſer Wirren ſei nötig

geweſen, um das Brubdervolk zu ſchützen. Die Auionomie
(Selbſtändigmachung) Kretas bilde keine Löſung der Frage,

und die Zurückziehung der Flotte und der Truppen würde
nur das Zeichen zu neuen Aufſtänden ſein. Das iſt alles,
was Griechenland ſagt Die bürgerlichen Blätter, die ſchon
große Leitartikel geſchrieben hatten über den „Vorabend vor
der Entſcheidung“ haben wieder erkannt, daß die ganze
kretenſiſche Komödie eine taube Nuß iſt, nicht der Drucker
ſchwärze wert, die auf ſie verwendet wird.

Folizeiliches und Gerichtliches.
z Wegen Preßvergehen wurde Genöſſe Huth, Redakteur

der Brandenburger Volkszeitung zu 10 M. Geldſtrafe verurteilt.
S Die Warnung vor aus iſt wieder einmal von einem

Gericht, diesmal dem Schöffengericht in Köln, als „grober Un
worden. Der Redakteur Michels von der Rheiniſchen

8 ng wurde wegen zwei ſolcher Mitteilungen über Streiks zu
eldſtrafe verurteilt. Gegen das Urteil wird ſelbſtverſtändlich

Berufung eingelegt.
g Ein funkelnagelneuer Grund zum Verſammlungs-

verbieten. Die Stadtgemeindeverwaltung in Mylau hat etwas
Neues entdeckt. Deren Polizeigewaltiger eröffnete dem Genoſſen
Waidhaas bei Gelegenheit der e über mehrere Be
ſchwerden, daß, wenn er bei zukünftigen Thätigkeiten als Ein-
berufer und Horſitzender dem r r Redner
das Wort nicht entziehe, er keine rung mehr
genehmigt bekomme. Selbſtverſtändlich ſteht von der Be
regtprn zu dieſem Vorgehen kein Wort auch im Vereinsgeſetz.

S Aufgelöſt wurde eine Verſammlung in Mühlhauſen, in
der Genoſſe Manfred Wittich über Duellunfug ſprach. Jn die
ſich an den Vortrag anſchließende Debatte wurde auch die Hun
dertjahrfeier gezogen. Dieſes gab dem Ueberwachenden Veran-
laſſung, die Verſammlung aufzulöſen.

Parteinathrithten.

Jm Auerprozeß ſind e ſämtliche Angeklagten
freigeſprochen worden. enn das Urteil rechtskräftig ſein
wird, iſt die Auflöſung des Parteivorſtandes und mehrerer Ber
liner Wahlvereine aufgehoben. Der Staatsanwalt beantragte
dieſelben W wie voriges Mal. Der Köllerkrieg wäre damit
vollſtändig mißlungen. Ausführlicher Bericht folgt.

Die Märkiſche Volksſtimme, das jetzt in Frank
furt a O. erſcheinende Parteiorgan, ſiedelt am 1. April nach
Forſt i. L. über.

Totenliſte. Am Sonnabend den 6. März ſtarb unſer
alter treuer Genoſſe Karl Herfeld aus Gera. Herfelds Leben,
das reich an Kämpfen und Entbehrungen war, ſpricht für den
Toten. Wir haben in ihm einen Mann verloren, der nie das ſtolze
Bewußiſein verlor, Streiter und Märtyrer für eine neue Zeit und
neue Jdeale zu ſein. Ehre ſeinem Andenken!

Zur Arbeiterbewegnng.

Zm Ausſtand befinden ſich die Holzarbeiter in
Barmen-Elberfeld.

Jn den Streik getreten find die Steinſetzer und Ram-
mer der Magdeburger Firma Ladenthin wegen verſchiedener

Mißſtände bei der Arbeit mFür die Verſicherungspflicht von Hausinduſtriellen mit einem
Einkommen von weniger als 2000 Mk. ſprach ſich eine Verſamm-
lung der Berliner Schneider aus.

Die H9ſtündige Arbeitszeit eingeführt und zwar ohne
Lohnabzug hat die neue Eiſenhütte in Kaiſerslautern.

Folgende Vereinbarungen ſind zwiſchen der Lohnkommiſſion
der Maurer und Zimmerer und den Unternehmern in Lübeck
getroffen worden: Vom 1. April an iſt die Arbeitszeit 9 ſtündig
und um 6 Uhr abends wird Feierabend gemacht; der bisherige
Lohn wird nicht gekürzt; vom 1. r an fällt die Veſperpauſe
aus und dafür wird die Mittagsepauſe auf zwei Stunden ver-
längert. Bisher war die Arbeitszeit 10ſtündig und der Feierabend
trat um 7 Uhr ein. Die Arbeiter forderten den Neunſtundentag
unter Beibehaltung des bisherigen Lohnes, haben alſo etwas nach
gegeben, aber dafür einen Erfolg ohne Streik errungen. Erfolg
der Organiſation!

Stadtverordneten Sitzung
vom 8. März 1897.

Vorſitzender: Stadtv Vorſteher Dittenberger.
Neu eingegangen ſind: 1. mehrere Petitionen betreffend die Ver

teilung der Steuern reſp. Herabſetzung des Steuerſolls für 1897
bis 1898 Eingereicht ſind dieſe von dem 2. und 3. kommunalen
Wahlbezirksverein und vom Handwerkermeiſter- Verein (letzterer
fordert außerdem Abänderung des Kommunalabgabengeſetzes);
2. ein Schreiben von den ſtädtiſchen Lehrern, betreffend die Be
meſſung der Gehälter und des Wohnungsgeldzuſchuſſes auf Grund
des neuen Beſoldungsgeſetzes. Dieſe Eingänge werden der Finanz
Komm. überwieſen. 3. ging ein das Schreiben des Pächters von
Gimritz, in weichem um den Umbau des Mühlengefälles erſucht
wird. Dies Geſuch wird der Bau Komm. überwieſen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls der außer-
ordentlichen Sitzung vom Freitag, 5. d. M., wird in die Be
ratungen eingetreten. Von den unerledigt gebliebenen 15 Punkten
der Tagesordnung vom 5. März und den 8 Punkten der Tages
ordnung vom heutigen Tage wird vom Punkt 4 der letzieren nur
Kapitel l des Haushaſteplanes pro 1897/98 vom Punkt 11 der
vorigen Sitzung dagegen die Hälfte der aufgeführten Kapitel II

bis XVII erledigt. Vor Schluß der Sitzung wird n eineBäintelb el ung zur denen in z von
2000 M. ausgeſ en. Die Sitzung ſchließt nach 9 Uhr.Eine geſchlo Se findet nicht v

Die et des PGaushalteésplanes für 1897/98
erfolgt für die Kapitel l bis [X und XI. Es bleiben noch zu er
ledigen die Kapitel X, und XII bis XIX. Die Feſtſetzung erfolgt
nach den W des Magiſtrats, an welchen ſeitens der

nanz- und der Baukommiſſion Abänderungen vorgenommen
und. Die weſentlichſten Abſtriche ſind ſeitens der Baukommiſſion

beim Kapitel XIII (Bauweſen) I worden.
Bei Kap. V (Kapital- und Schulden Verwaltung) Abt. B. I 18

wird die Einnahmeſumme der Zinſen à 4 Proz. von 500 000 M.
Aktien der Halle Hettſtedter Eiſenbahn von 20 000 auf 10000 M.,
gegen den Einſpruch des Stadtv, Friedrich per geſetzt. weil
die F. K. (Ref. Stadtv. Billing) annimmt daß der Zinsertrag
zufolge des Umſtandes, daß noch kein volles Betriebsjahr zur
Schätzung vorliege, nicht als ein ſo hoher anzunehmen ſei. Stadtv.
Friedrich will 15000 M. eingeſetzt wiſſen und genau acht geben
ob etwa der Etatsentwurf auf Ueberſchüſſe zugeſchnitten ſei.
Oberbürgermeiſter Staude verwahrt den Magiſtrat gegen ſolche
Einwürfe. Selbſt wenn ſich Ueberſchüſſe ergeben ſollen, ſo würden
dieſe doch gebucht und kämen ſpäter wieder zu gute. Stadtiv.
Friedrich wendet ſich bei den Ausgaben dieſes Kapitels gegen
die den Hypothekeninhabern noch gewährten 4 Proz. Zinſen, da
er ſelbſt nur 33, zahle. Sein Antrag, den Magiſtrat zu beauf-
tragen: eine ſolche Herabſetzung herbeizuführen und im Falle der
Nichterzielung von befriedigenden Reſultaten Schritte zu thun, um
anderweit Hyporheken aufzunehmen, und zwar, ſoweit pupillariſche
Sicherheit geboten werden kann, bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe dies
zu thun, wird angenommen.

Bei Kap. VI Allgemeine Verwaltung) ſtellte die F. K. (Ref
Stadtv. Demuth) das um 750 M. erhöhte Gehalt des Stadt-
rats Zernial mit 7500 M. (gegen 6000 M. des Entwurfs) ein.
Es werden dieſe 750 M. deshalb abgeſtrichen, weil im Einnahme
Etat des II (Grundeigentum) unter O 6 die für den Konrad
Tackſchen Laden im Ratskellerbau vom 1. Oktober 1897 ab mehr
erzielten 2750 M. reſp. die Hälfte dieſer Summe, nicht in der
Einnahme mit eingeſtellt worden ſind.

Bei Kap. VII Polizei Verwaltung) wird die Einnahme aus
Banpolizeigebühren von 22500 M. auf Antrag des Stadtv. Fried-
rich erhöht. Jm Jahre 1895 96 ſind 23411 12 M. eingegangen.
Die Bauthätigkeit war im folgenden Jahre ſchon eine höhere
und verſpricht in dem laufenden Jahre eine noch beſſere zu
werden. Unter den Ausgaben ſtellt der einen Poſtenvon 3900 M. für ſechs neue Polizeiſergeantenſtellen vom 1 Oktober
1897 ab ein. Die F. K (Ref. Stadtv. Demuth) empfiehlt die
Annahme, da die Exekutivpolizei eine ſchwache ſei. Die Kontrolle
der Fabrik. und gewerblichen Betriebe abſorbiere eine große Zahl
derſelben. Stadtv. Albrecht erſucht um Ablehnung. Es
würde vielfältig zu verſchwenderiſch mit den vorhandenen Kräften
umgegangen. Bei Volksverſammlungen, die von zwei Beamten
überwacht werden dürften, wird oft, obſchon durch langjährige
Erfahrungen erwieſen iſt, daß unſere Bevölkerung noch nie zu
Ausſchreituugen geneigt geweſen, eine ganze Kompagnie in Neben-
räumen als Reſerve untergebracht. Bürgermeiſter v. Holly
meint, das geſchehe zum Schutz der Ueber wachenden dieſe
Frage ſei übrigens eine rein interne Angelegenheit der Verwaltung,
über welche in der Verſammlung nicht verhandelt werden dürfte.
Ob da nicht manchmal zu viel Aufwand gemacht wird, bleibe
dahingeſtellt. Durch die Ausdehnung der Stadt mache ſich aber
noch die Errichtung eines neuen Kommiſſariats notwendig.
Stadtv. Krüger meint, der Bürgermeiſter v. Holly ſtelle die hohe
Einſicht der Polizei in ſo hellem Lichte dac, daß man eigentlich
hier gar nicht darüber zu beraten brauchte, ob eine Vermehrung
nötig ſei oder nicht. Betreffs des Aufwandes möge man doch
Giebichenſtein oder andere noch kleinere Ort in Betracht nehmen,
wo oftmals größere Verſammlungen wie hier ſtattfinden, wo aber
die ganze Polizeimacht aus ein paar Gendarmen beſtehe; dort,
wo keine Reſerve Armee vorhanden ſei, gehe es ſehr ruhig ohne
dieſe her. Das Vertrauen in die Bevölkerung ſei durchaus gerecht-
fertigt. Stadtv. Friedrich erachtet die Vermehrung der Polizei
infolge der Vermehrung der Vevölkerung für erforderlich. Der
Magiſtrat müſſe aber dahin wirken, daß der Staat zu Beiträgen
für die Erhaltung der Polizei herangezogen wird auf Grund der
Anforderungen desſelben an die Stadt W der Ausübung
der ſozialen Geſetze und der Anforderungen der Staatsanmwalt-
ſchaft. Bürgermeiſter v. Holly hebt hervor, daß der Unfug,
die Unzucht und das Verbrechen ſich nach dem Zentrum der Stadt
konzentriere Auf Verhältniſſe wie in Giebichenſtein, als einem
Dorf, dürfe man nicht eingehen. Die Anforderungen ſeitens des
Staates ſeien ganz bedeutende wie jetzt auch die Bäckerei-
kontrolle beweiſe was man nicht einmal gerne thue. Der Staat
will eher die Einrichtung von Staarspolizei an Stelle der ſtädtiſchen

Stadtv. Albrecht führt aus, daß der Maßſtab des Bürger
meiſters v. Holly, es ſei auff!000 Einwohner je ein Polizeiſergeant
zu rechnen, hier ſchon überſchritten ſei. Herr v. Holly ſagte auch,
daß Unſittlichkeit und Verbrechen ſich nach den Zentren ziehen
Das ſtehe doch in Widerſpruch mit der Aeußerung des Staats-
anwalts Cornelius in dem bekannten Kartoffelkrawall-Prozeß, wo
dieſer ſagte: Die Bewohnerſchaft des Südweſtens (Glaucha) be
ſtehe aus ſolchen Elementen die jederzeit bereit ſrien, die ſozial
demokratiſchen Theorien in die Wirklichkeit umzuſetzen. Es kann
doch nur die eine oder die andere Anſicht richtig ſein. Wie komme
man dann aber in Giebichenſtein zurecht bei vier oder fünf Poli-
iſten im Verhältnis zur Einwohnerzahl (ca. 14000), und man iſt
och der Meinung, daß gerade in den Vorſtädten diejenigen Be-

vö.kerungsklaſſen wohnen, die einer beſonderen Aufſicht bedürfen
De ſechs neuen Stellen werden bewilligt.

h
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26) Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.

Der Graf von Virieu, als er bei ſeiner Rede in unliebſamer
Weiſe unterbrochen und ausgelacht wurde, ſchrie voller Wut:
„Zum Donnerwetter ſchweigt, Jhr verfluchte Bande, Jhr könnt
mich alle mit einander

Die Volksvertretung ertönte wieder, von dem Entrüſtungsſchrei
der Abgeordneten. Der Graf von Virieu bat um Eatſchuldigung
und verließ die Sitzung. Er ſchämte ſich doch wohl ſeiner Aus
drucksweiſe, welche er gegenüber ſeinen früheren Leibeigenen ge-
wohnt ſein mochte. Jm ganzen genommen, wogte innerhalb
und außerhalb der Volksvertretung der Kampf des ſich frei füh
lenden Volkes gegen die früheren Machthaber und geiſtigen und
wirtſchaftlichen Unterdrücker ſehr hoch. Auch die wackeren Damen
der Halle hatten einen Strauß auszufechten mit den Prieſtern der

Kirche des heiligen J kob. e eDer Geiſt iche dieſer Kirche habgierig wie die meiſten ſeines-
gleichen, hatte ſich geweigert, einen armen Zimmermann zu be
erdigen w il dieſer keinen roten Pfennig hinterlaſſen hatte, um
die Koſten zu bezahlen. Der Verſtorbene war aber als ein braver
Volksmann bekannt geweſen.

Die Handelefrauen der Markthalle, denen dieſes bekannt wurde,
ögerten nicht longe, ſie rückten dem Pfaffen auf die Bude und
rohten ihn aufzuhängen. So willigte er denn gern ein, als die

Damen der Halle erklärien, den Verſtorbenen auf ihre eigenen
Koſten begraben zu wollen. Und ſo geſchah es auch.

Dieſe vekleikeien die Kirche mit Trauerſtoffen und u er h
lauden, läuteten die Trauerglocken abwechſelnd die ganze Nacht
hinduſch. zündeten in der Kirche zwölfhundert Kerzen an, und
riefen alle Mönche von Paris auf, dem Sarge zu folgen.

Der arme Zimmermann erhielt ein Begräbnis, wie es kein
König ſtolzer haben kann. Einhundert und vierzig Prieſter folg-
ten, jeder mit einer Kerze in der Hand die ſechs Franken gekoſtet
atte. Die Dam n der Holle trugen den Sarg, alle mit drei
arbigen Schärpen geſchmückt, und viele tauſend Bürger und

folgten. Alle trugen dreifarbige Kokarden.
Allein damit war die Sache noch nicht zu Ende. Derſelbe

nämlich erlaubte ſich bei Gelegenheit der Erteilung des

Abendmahls folgenden ſchlechten Scherz. Er that ſo, als ob er
den Heiligenſchrein (Tabernakel) nicht offnen könne, und ſprach,
indem er ſich zu der Gemeinde wandte:

„Jhr ſeht meine Brüder, daß Jeſus Chriſtus die Thür des
Tabernakels von einwendig zuhält, jedenfalls aus Betrübnis
r den Skandal, den in dieſer Kirche die Fiſchweiber getrieben

aben.
Da hatte der unbeſonnene Geiſtliche aber was Schönes an

gerichtet. Die Damen der Halle überfielen ihn, ergriffen ihn,
trugen ihn zur Markthalle, hoben ihm die Soutane (das Prieſter
nd hoch und haueten einen gewiſſen Körperteil gehörig

Ur
Alle Welt war kriegeriſch geſonnen; die Kinder zogen mit

Waffen und Trommeln durch die Stadt.
Das waren die Sitten der Zeit

25.

Vom 10. bis 17. Auguſt 1789.
Volksbegeiſterung.

Immer dieſelbe Furcht vor der Hungersnot herrſchte.
Miniſter Necker mit den Gefühlen eines ehrenwerten Menſchen

ſeufzte oft: „Vielleicht hat Paris morgen nichts zu eſſen.“
Die Staatseinnahmen der Monate Auguſt und September be-

trugen 37 Millionen, die Ausgaben über 60 Millionen Franken.
Den größten Teil der Ausgaben verſchlang die Erhaltung der

Hofhaltung.
So zum Beiſpiel erhielt der Bruder des Königs, Graf v. Artois

allein monatlich 120000 Franken.
„Um das Gleichgewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe allein

für dieſe beiden Monate herzuſtellen, war eine Anleihe von
30 Million Franken nötig.

Frankreich befand fich in der Lage eines bankrotten Geſchäfts
mannes, dem ſelbſt Bäcker und Fleicher nichts mehr borgen, ſon
dern bar Geld verlangen.

Die Abſicht, 30 Millionen als Anleihe warſo weit ganz gut, es fand ſich nur niemand, ſie herleihen

wollte. hKaum 2 Millionen waren aufzutreiben. eN.cker machte einen zweiten Anlauf. Er bot Wucherzinſen und
verſprach das Kapital doppelt zurückzuzahlen. Nichts half.

Auch dieſer zweite Verſuch mißlang gänzlich.

Der Staatsbankrott ſchien unvermeidlich.
Die Volksvertretung, als ſie ſah, daß auch auf die Geldleute

d zu rechnen war, wandte ſich mit einem Aufruf an die
ation.
Dieſer Aufruf hatte einen nie gahnten Erfolg und erweckte die

w des Volkes allenthalben.
on allen Seiten brachte man Beiträge herbei. Der eine

ſchenkte dem Vaterlande den vierten Teil ſeines Beſitzes, mancher
Arbeiter ſeinen Wochenlohn, die Frauen ihre Schmuckſachen, die

Kinder ihr Spielzeug von Wert. SSelbſt die Pariſer Freudenmädchen legten unter ſich zuſammenund brachten eine anſtändige Summe anf

Bei der Eingaugsthür der Volksverſammlung hatte man erne
große Sammeikiſte hingeſtellt, in welche die Deputierten ihre
Schmuckſachen, Tabaksdoſen und ſilbernen Schuhſchnallen warfen.

Die Offiziere und Soldaten des Regiments Turenne brachten
1000 Franken unter ſich auf.

Viele Regimenter folgten dieſem Beiſpiel.
Die Soldaten hatten die Gewohnheit, ſilberne Ohrringe zu

er erſetzten ſolche durch kupferne und ſchickten die erſteren
a eitrag.g Ebenſo opferten die Schauſpieler des Hoftheaters 23000

ranken.
Kaufmannsgehülfen und Advokatenſchreiber ſammelten unter

ſich. Alles Volk opferte ngch Kräften. Und der Hof
Es wurde bekannt, daß der König und die Königin Silber

hier im Werte von über zwei Millionen zur Münze geſchickt
ätten.Die Natior alverſammlung beſchloß, den Dank der Nation für

ſolche großmütige That auszudrücken, was auch geſcha h.
Da ſtellte ſich dann aber heraus, daß die Köninsfamilie dieſe

re Millionen keineswegs dem Lande ſcherken wollten, ſondern
e ließen das Silbergeſchirr für ſich ſelbſt zu Gelde ſchlagen,

um es ſelbſt zu verwerten.
Die Königin bezahlte damit ihre drückendſten Schulden und der

Reſt des Geides war dazu beſtimmt, die Koſten der Flucht nach
Metz zu beſtreiten, denn die l wollte fliehen.

Die darbende Nation erhielt keinen Pfennig von dem aus
gemünzten Gelde.

(Fortſetzung folgt.)
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Bei dieſem itel werden neu eingeſtellt 2000 M. für Transfür t en, die an Infektionskrankheiten geſtorben

d. Es wird die auch in dem betreffenden Antrage der Stadtv.
lbrecht und Krüger geäußerte Bedingung hier angeknüpft,

daß der unentgeltliche Transport nur der Hinterbliebenen erfolgen ſoll. Stadtv. Krüger, ſtellt das Erſuchen,
bei der Verpachtung von Verfanfsſtänden auf dem Roßplatze bei
den Märkten künftig zu verhüten, daß nicht nach erfolgter Ver
loſung die vorher nur in beſchränkter Zahl vorhandenen Stände,
noch nachträglich weitere vergeben werden. Bürgermeiſter
v. Holly kann nicht annehmen, daß fo etwas vorkomme, da die
Marktvorſchriften anders lauten Stadtv. Albrecht beſtätigt,
daß beim letzten Herbſtmarkte eine beſtimmte Anzahl Zelte auf
dem untern Platze zur Verloſung gekommen ſei, daß aber nach-
dem auf dem oberen Platze noch weitere 56 Stände ausgeteilt
wurden. Es mögen doch gleich von vornherein 12 zur Verloſunggeſtellt werden, damit nicht unnötig Aergernis ervorgerufet

werde.
Bei Kapitel VIII (Staats- und Provinzial-Laſten) beklagt Stadtv.Friedrich es lebhaft daß trotz des hohen Be der Stadt

von 157 000 M. im Armen Etat (Kap. Xh noch ein Betrag von
14 000 M. eingeſtellt ſei für Pflege geiſteskranker Perſonen in den
ProvinzialJrren Anſtalten zu Nietleben und Alt-Scherbitz. Man
erinnere ſich der bedenklichen Vorgänge in erſterer Anſtalt, die
einmal durch den Umſtand, daß ſie ihr Trinkwaſſer unterhalb des
Kloakenwaſſergrabens aus der Saale entnahm, uns vor ein paar
Jahren faſt die Choleraepidemie auf den Hals gebracht hätte,
und die zum andernmale durch die innern Verwaltungsvorgänge
von ſich reden machte, wo mehrere Beamte wegen Veruntreuungen

i gerichtlichen Aburteilung kamen. Vorſitzender Stadtv.
ittenberg er erkennt die Berechtigung der Bedenken Friedrichs

an, erklärt aber: die Behandlung dieſer Frage falle dem Provinzial
n tag zu. Die Vertreter der Stadt auf demſelben werden die
Intereſſen der Stadt jederzeit wahrnehmen. Der Provinzialland
tag iſt aber leider gegenwärtig ſo zuſammengeſetzt, daß in allen

ällen, wo die ländlichen und ſtädliſchen Intereſſen kollidieren,
er Ausgang der Verhandlungen ſchon vorauszuſehen iſt.

Kapitel X (Schulweſen) kann nicht erledigt werden, weil der
Referent fehlt.

Bei Kap. XI (Armenweſen), Ref. Stadtv. Demuth, ſpricht
ch Stadto. Albrecht gegen die Mindereinſtellung von 4000 M.
ei BI 1: „Regelmäßige Almoſen und Pflegegelder ſür Er

wachſene“ aus. Jm Vorjahre waren 124000 M. eingeſtellt jetzt
120000 M. Man möge doch den alten Frauen, die regelmäßig
wöchentlich unter Genehmigung der Behörden ber Privat Per-
onen Almoſen erheben gehen, aus den 4000 M. einen ſolchen Zu-
chuß zu deren ſtädtiſchem Almoſen geben damit ſie die Bertelei
nicht mehr nötig haben. Stadtrat Zernial glaubt konſtatieren
u müſſen daß in den letzten Jahren eine Hebung der Erwerbs-
erhältniſſe ſtattgefunden habe und deshalb die Kürzung um 4000

Mark. Jn der Armenpflege werde in Halle ſowohl ſeitens der
behördlichen als auch der Privatwohlthätigkeit Bedeutendes ge
leiſtet. Er kenne keine Stadt, die ſo viel wie Halle in Unter-
ſtghur gen leiſte. Stadtv. Albrecht glaubt nicht, daß die Unter

ützungen übermäßig hohe ſeien, ſondern daß ſie vielfältig nur ſo
ausfallen daß die Armen kaum das Salz zum Brote haben.
Stadtv. Kobert hebt die Leiſtungen der Stadt hervor und hält
die Austeilung von Naturalienzettel für nicht zweckmäßig. Viele
wollten ſolche gar nicht; man verkaufe ſogar auf dem Markte die
erhaltenen Suppenzettel an andere. Dem Stadtv. Krüger hat
eine Witwe mit mehreren Kindern unter Thränen über die ge
ringe Unterſtützungsſumme mitgeteilt, daß ſie ſogar von ihrem
Armenvorſteher ſchnöde behandelt werde. Man ſoll mit öffent-
lichen Mitteln ſorglich wirtſchaften, aber wenn die Unterſtützungs-
beträge angeſichts des angeblich wirtſchaftlichen Aufſchwunges

erabgeſetzt werden, wird es ſchwer werden, bei wiederkehrendem
iedergang dieſes Aufſchwungs ſolche zu erhöhen. Stadtv.

Kobert meint, die Armen ſeien in zwei Kategorien zu teilen.
Die einen die gehoben werden wollen, dürfe man nicht von der
Seite anſeyen, ſonſt fühlen ſie ſich vertetzt, die anderen dagegen
kann man auf den Kopf ſchlagen und ſie kommen doch wieder.
Stadtv. Zernial erſucht den Stadtv. Albrecht Beſchwerden
bei ihm verzubringen, es wurde alsdann jederzeit Abhilfe ge-
ſchaffen werden.

Die 4000 M. bleiben abgeſetzt.
Der Zuſchuß zu dem Kapitel erhält nach den Streichungen die

Höhe von 311440 M.
Stadtv. Krüger beantragt, die Abteil. G, Tit. I. Unterſtützung

von verſchämten Armen“ zu ſtreichen und dieſe der öffentlichen
Armenpflege Unterſtehenden auf die Abteil. E.: „Offene Armen-
pflege“ zu übertragen.

Die weitere Etatsberatung wird auf Montag, den 15. er. ver
legt. Alsdann ſoll am nachfolgenden Donnerstag, den 18., eine
rgenns ſtattfinden weil der nächſte Montag (22) ein Feſt-
ag ſei.dis eilige Sache wird voch folgendes erledigt

Der Magiſtrat beabſichtigt zur Erinnerungs-Feier an den
100 jährigen Geburtstag des Kaiſers Wilhelm J. eine Aus
ſchmückung und Jllumination der ſtädtiſchen Gebäude. Hierzu be-
nötigt er nach einem Koſtenanſchlage der Summe von 2000 M.
Die Finanzkommiſſion, Ref. Stadtv. Schmidt hat ſich ſelbſt
verſtändlich für die Bewilligung erklärt und empfiehlt, ſolche auf
den gemiſchten Dispoſitionsfonds auszuſprechen. Von der Jllu
mination ausgeſchloſſen ſoll das Leihamt bleiben wegen
der Fruergefährlichkeit des Jnhalts. Stadtv. Krüger meint,
der Referent ſagte, wir ſollen der Bürgerſchaft mit gutem Bei-
ſpiel vorangehen. Nun, es ſind doch ſchon andere reſpektable
Städte, Gera 2c, im entgegengeſetztem Sinne mit gutem Beiſpiel
vorangegangen, dem wir folgen können. Als ich hörte, daß das
Leihamt ausgenommen werden ſollte, da glaubte ich, daß es aus
dem Grunde geſchehen ſollte, damit nicht den Leuten, die aus Not
ihre Berten und anderen notwendigen Sachen dort verſetzen
mußten, eine zu grelle Beleuchtung ihrer traur gen Lage geboten
werde. Ich empfehle die Ablehnung des Antrages.

Die 20600 M. werden bewilligt gegen die Stimmen der beiden
Sozialdemokraten.

Lokales und Provinzielles,
Habe o. S., 9 März 1897

Eine große öffentliche Verſammlung aller
Metallarbeiter ſoll nächſten Donnerstag im Hoffjäger
(Bellevue) ſtattfinden. Metallarbeiter Rohrlack aus Berlin
wird referieren über die wirtſchaftliche Lage der
Metallarbeiter und die Mittel zur Beſſerung
derſelben. Die Metallarbeiter aller Spezialbranchen wer-
den erſucht, für recht ſtarken Beſuch der Verſammlung fleißig
zu wirken. Das zu behandelnde Thema iſt zeitgemäß und
gerade für die halleſchen Verhältniſſe ſehr wichtig.

2000 Mark hat die Finanzkommiſſion zu Jllumi-
nationszwecken bei der Feier am 22. März bewilligt. Dazu
iſt Geld vorhanden. Kommt aber ein Arbeits.oſer in die
drückende Lage, einige Pfennige Armenunterſtützung an-
nehmen zu müſſen, ſo wird ihm das Wahlrecht genommen,
damit der alte Spruch wahr werde: Das Recht der Leben-
den iſt ſtärker als das der Toten.

Durch Uebergang zur Tagesordnung erledigten
die Stadtve ordneten in der Sitzung am Freitag die Petition
der Buchdrucker betreffs Anfertigung ſtädtiſcher Druckarbeiten
bei der Firma Schwetſchke. Nur die beiden ſozialdemo-
kratiſchen Stadtv. waren gegen dieſes der Petition bereitete Armen
begräbnis geringſter Klaſſe; kein einziger der anderen Herren,
auch keiner der Freiſinnigen, proteftierte dagegen, daß man
eine prinzipiell ſo wichtige Eingabe kurzerhand unter den Tiſch
werfe. Das iſt bezeichnend. Vergeblich waren die Be-

a der Genoſſen Albrecht und Krüger, den Herren
begreiflich zu machen, daß ſie durch ihr Vorgehen ſich ſelbſt
einen Schlag verſetzten. Denn wie häufig iſt ſchon im
Prunkſaale in den verſchiedenſten Variationen die Schalmei
vom Frieden zwiſchen Kapital und Arbeit geblaſen und wie
oft ſind die „berechtigten“ Forderungen der Arbeiter anerkannt
worden. Wohl diesmal ſollte Frieden r und eine
„berechtigte“ Forderung der Arbeiter erfüllt werden. Und
die Antwort? Unter den Tiſchl Die Buchdrucker bei
Schwetſchke verlangten von dieſem lediglich die Anerkennung
des mit den Prinzipalen Deutſchlands vereinbarten Tarif.
Von ſeinen eigenen Kollegen war Herr Schwetſchke ganz
energiſch daran erinnert worden, daß es ſeine Pflicht ſei, den
Tarif zu bewilligen: er that's nicht! Die Buchdrucker
wandten ſich nunmehr an der Magiſtrat. Durch ein Wort
konnte dieſer die Differenz beſeitigen und Herrn Schwetſchke

zur Erfüllung ſeiner moraliſchen Pflicht veranlaſſen Der
Magiſtrat ſagte das Wort nicht, und die Stadtverordneten
ſagten das Wort auch nicht Billig und gut laſſe die Stadt
arbeiten, das war der Weisheit letzter Schluß, den Herr
Oberbürgermeiſter Staude von ſich gab. Je nun! Die
Regen haben die Macht in den Händen und damit das
Recht. Aber es wird ſich mit der Zeit erweiſen, daß dieſe
Sozialpolitik nicht b ellig und gut ſondern teuer und ſchlecht
iſt. Wenn wir Bosheitspolitik trieben, könnte uns die ver-
ächtliche Behandlung der Petition nur recht ſein. Zeigt ſie
doch aufs neue, wie in Wirklichkeit die Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit ausſieht.

Auf dem ſtädtiſchen Schlachthofe wurden geſchlachtet:
im Februar 1896 im Februar 1897

Ochſen und Bullen 188 235
Kühe und Färſen 438 424Sälbe r 1055 1171Schafe und Ziegen 13217 1248Shweine 2687 2961Pferde 94 135Vernichtet wurden auf polizeiliche Anordnung die Fleiſchteile von

1 Kuh, 1 Kalb, 2 Schweinen und 1 Pferde. Man ſieht aus
der ſeit vorizem Jahre andauernden Steigerung des Feeiſch-
konſums, daß die Arbeiterklaſſe nicht ihren Mehrverdienſt ins
Wirtshaus trägt, wie von arbeitsloſen Philiſtern behauptet wird,
ſondern daß die Mehreinnahme in erſter Linie auf Verbeſſerung
der Ernährung verwendet wird.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Zu der heute
Dienstag Kattfindenden definitiv letzten Aufführung des glänzen-
den Ausſtattungsſtückes „Frau Venus“ werden Schülerbillets
(Parkett I. M. Parterre 0.75 M.) ausgegeben. Bencfiz für
Bruno Geidner: Die morgige Aufführung von Julius Cäſar“
wird noch eine beſondere Anziehungskraft erhalten, da für die
Rolle des Brutus der Gooßherzogl. Sächſiſche Hoſſchauſpieler
Carl Weiſer von Weimar gewonnen iſt, weicher dieſe Rolle bei
den Gaſtſpielen der „Meininger“ geſpielt hat und überall durch
ſeine markige Darſtellungsweiſe den größten Erfolg bei Preſſe
und Publikum hatte Carl Weiſer erfreut ſich in Weimar als
Darſteller und Regiſſeur außerordentlicher Beliebtheit. Die Preiſe
der Plätze ſind nicht erhöht worden und findet die Vorſtellung
zu den gewöhnlichen Schauſpielpreiſen ſtatt (Parkett 2.25 M. 2c.).
Das Abonnement zu dem „Nibelungenring“ iſt nun nach großer
Anteilnahme geſchloſſen und werden die Abonnenten nochma s
darauf aufmerkſam gemacht, daß die bis Freitag nicht abgeholten
Billets anderw itig vergeben werden müſſen, da die Nachfrage
immer noch ſehr groß iſt. Die erſte Aufführung im Nibelungen-
ring: „Das Rheingold“ iſt für Dienstag, den 16. März ange-
ſetzt. Textbücher für alle Vorſtellungen des Ringes ſind ſchon
jetzt an der Kaſſe zu haben.

Aus dem Bureau des Thaliatheaters. Morgen gaſtiert
die erſte Liebhaberin vom in D ſſau, Frau Thereſe
Paulick-Grunert und zwar erfolgt ihr Auftreten, wie ſchon ge
meidet, als Lorle in Charlotte BirchPfeiffers bekanntem Rühr
ſtück „Dorf und Stadt“. Zeitungsreferate bezeichnen Thereſe
Paulick Grunert als eine äußerſt gewandte Schauſpielerin von
hübſcher Erſcheinung und herzgewinnender Natürlichkeit. Gerade
in die'er Partie des Lorle ſoll ſie reizend ſein, zumal ſie den
ſchwäbiſchen Dialekt, da ſie geborene Stuttgarterin iſt, vollkommen
beherrſcht. Am Donnerstag erfolgt die erſte Aufführung des
Dramas „Die Einzige“ (Norität). Verfaſſer desſelben iſt ein
hieſiger Einwohner, Max Petzold. Das Stück iſt von einem
packenden Ernſt, dabei doch ganz ſchlicht und einfach geha.ten,
es verrät ein vielverſprechendes Talent. Das Werk iſt vom
Direktor Gluth mit vieler Sorgfalt einſtudiert und wird unter
perſönlicher Anweſenheit des Verfaſſers in Szene gehen.

ach der Schweiz führt uns in dieſer Woche das Pano-
rama Le pigerſtraße 87 Von Schaffhauſen aus und mit dem
toſenden Rheinfall bei Schloß Lauffen gelangen wir nach dem
alten Luzern deſſen prächtige Lage am uße des Pilatus und am
Geſtade des Sees uns in vielen Bildern gezeigt wird. Mit der
Zahnradbahn gelangen wir dann von Vitznau nach dem Rigi
und ſeiner weltberühmten Rundſicht. Ueber den Vierwaldſtätter
ſee kommen wir nach Brunnen und ins Gebiet der Tellſage nach
Altdorf. Auch die Dilder dieſer Serie zeichnen ſich durch ſehr
künſtleriſche Vollendung aus. Das an wilden Naturſchönheiten
ſo reiche Schweizer Alpengebiet offenbart ſich dem Beſucher des
Panoramas in ſeiner ganzen Großartigkeit.

Für Radfahrer ſollen in Preußen einheitliche Verordnungen
erlaſſen werden. Da die Numerier eng der Räder praktiſch un-
durchführbar iſt. wird von ihr Abſtand genommen werden, da-
ne wird wohl jeder Radler eine Fahrkarte bei ſich führen
müſſen.

Von Krämpfen befallen wurde Montag abend auf dem
Steinwege in der Nähe des Franckſtifts ein von der Arbeit kom-
mender Arbeiter. Andere Arbeiter hrachten ihn in Sicherheit.

Eine Hundebeißerei verurſachte geſtern abend vor einem
Delikateßgeſchäft in der gr. Ulrichſtraße einen großen Menſchen
auflauf. Zwei mächtize Köter waren in dem Geſchäft hart an-
einandergeraten, ſo daß die im Laden befindlichen Käufer vorzogen,
wäbrend des Hundeduells den Laden zu verlaſſen. Die Köter
haben ziemlichen Schaden durch ihre Beißerei angerichtet.

Zwei Arbeiter getötet. Jn der am Wege nach Mötzlich
liegenden ſtädtiſchen Sand rube wurden geſtern vormittag infolge
Löſens einer mächtigen Sandwand zwei Abbeiter und ein zwei-
ſpänniges Geſchirr des Herrn Köhler verſchüttet. Nach ſtunden
langer angeſtrengteſter Thätigkeit gelang es, die beiden verſchütteten
Männer, einen Arbeiter und den Geſchirrführer, tot herauszu-
ziehen. Die beiden Pferde ſind nur leichter verletzt worden.

Jn Brand geſteckt wurde am Montag vormittag an der
W und Olegriusſtraßen Ecke ein Haufen altes Vettſtroh.

as Feuer konnte mit Leichtigkeit gelöſcht werden, jedoch gelang
s leider nicht, den Thäter zu ermitteln.

Eisleben. Wegen Jmpfvergehens war der Vertreter
der Naturheilkunde F. Koelbel zu 20 M. Geldſtrafe verurteilt
worden. er r veranlaßte jedoch den Gerichts

of, auf Freiſprechung zu erkennen.v Wegen Beleidigung des
war der Privatmann Wilhelm Haegeler vom Landgericht Magde-
burg zu einem Monat Gefängnis verurteilt worden. legte
gegen das Urteil Reviſion ein; das Reichsgericht verwarf jedoch
dieſelbe.

Meuſelwitz. Die Prehlitzer Braunkohlen-Aktien-Geſellſchaft Jerzielte im Vorjahre einen Reingewinn von

70 483 02 M e XFruinee, Zentenar Feier auf Koſten der
Armen. Auch das Dorf Zaaſch kann nicht zurückbleiben hinter
der allgemeinen Begeiſterung für den 22. Mi und ſo b ne
der dortige Gemeinderat 30 Mk. aus der Armenkaſſe.

h

Aten rmen müſſen nunTauch ne tiſche Zwecke
leine Provpinzial Chronik. Jn Reidebur derfünfjährige Otto Gerher u Bruch des Schlüſſel ß

daß er in die halleſche Klinik gebracht werden mußte.
Beeſen wurde ein Arbeiter, der beim Verpacken von Strohb
beſchäftigt war, durch einen herabfallenden Ballen ſchwer am Fuße
Zrlckt: er wurde in das Diakoniſſenhaus nach Halle geſchafft.

n Tanneberg wurde der ſiebenjährige Sohn des Landwirtsre von dem Getriebe einer landw riſchaftüchen Maſchine er

aßt, ſo daß ihm die rechte Hand zerriſſen wurde; das verletzte
Kind wurde in die halleſche Klinik gebracht. In Torg au er
hängte ſich der Arbeiter Wilhelm Werner in ſeiner Wohnung.

Aus dem Reiche.
Berlin. Mord. Am Sonntag abend iſt der PfandleiherWilhelm Pankſtr. 6, n Beilhiebe ermordet worden.

Man fand denſelben auf dem Fußboden der Küche liegend, der
Schädel war zerſchmettert, außerdem war der Hals durch einen
Strick e chnürt. Es ſcheint Raubmord vorzuliegen, da
in der Geſchäftskaſſe ein gbßerer Betrag fehlte. Zeidler verſtarb
gleich nach dem Eintreffen der Aerzte. Die Leiche wird nach
n Fchauhauſe gebracht werden. Der Thäter iſt noch nicht er
mittelt.

eilbronn. Die Schuldenlaſt des von hier flüchtigen
Holzhändlers Fiſchhaber ſoll über 300 000 M. betragen.
Landau. Wegen Betrügereien und Urkundenfälſchung in
ſeiner vorhergehenden Stellung als Pferdebahndirektor wurde der
Kaſerneninſpektor Jakob Schwindt verhaftet.

Neuhofen (Mainz). Streikende Bauern. Die hieſige
Zuckerfabrik Frankenthal ließ den Landwirten für den Zentner
der zu pflanzender Zuckerrüben 90 Pf. bieten. An einem der
letzten Tage traten 35- 40 Intereſſenten zur Beratung über das
gemachte Angebot zuſammen. Man fand dasſelbe zu niedrig, er
achtete den Rübenbau hierfür als durchaus unrentabel und einigte
ſich einſtimmig dahin, unter dieſen Umſtänden vom Anbaue von
Zuckerrüben für das kommende Jahr abzuſehen. Das war die
beſte Antwort, die man den Herren Fabrikbeſitzern geben konnte.

München. Durch einen Revolverſchuß ſchwer verletzt
wurde ein Maurer, auf welchen durch ſeine Geliebte, eine Kell
nerin, das Attentat ausgeführt wurde. Danach erſchoß ſich das
Mädchen ſelbſt.

ünchen. Verhaftungen von Haberern kommen in
der Holzkirchen Roſenheimer Gegend immer noch vor. Man er
zählt von Fällen in denen Familienexiſtenzen durch die lange
Unterſuchungshaft zerſtört wurden. So iſt in Holzkirchen e
22 jähriger Zimmermann verhaftet worden, deſſen junge Frau vor
der Entbindung ſteht. Wovon ſoll ſie leben, wenn ihr Mann
viele Monate in Unterſuchungshaft gehalten wird, wie es bis
jetzt faſt durchweg der Fall war Möge die Welt untergehen,
wenn nur die Gerechtigkeit beſteht!

Leipzig. Für die Zentenarfeier hat der Rat der Stadt
Leipzig 15000 M. aus ſtädtiſchen Mitteln bewilligt. Die An-
gelegenheit dürfte die Stadtverordneten ſchon in ihrer nächſten
Sitzung beſchäftigen. Die ablehnende Stellung der Sozialdemo
kratie zu dieſem Antrage iſt von vornherein gegeben.

Weimar. Ein Gaſometer explodierte bei den phyſi-
kaliſchen Experimenten im hieſigen Seminar; infolgedeſſen wurden
mehrere Zuſchauer erheblich verletzt.

Vermiſchtes.
Cave, adsum. Ein Porträt Wilhelm II. trägt die genannte

lateiniſche Jnſchrift, zu deutſch: Hüte dich, ich bin da! Dieſes
Bild wird Mitte März aus dem Nachlaß des Kardinals Hohen-
lohe in Rom verſteigert werden.

Wegen Beleidigung des ſozialdemokratiſchen Reichsrat-
kandidaten Remec wurde der bekannte Wiener Antiſemit Schneider
zu einem Monat Arreſt verurteilt

Mit Vitriol übergoß ein Brüſſeler Mädchen ihren unge
treuen Liebhaber und ſeine Begleiter. Zehn Perſonen wurden
dadurch ſchwer verletzt. n

Eine myſteriöfe Krankheit iſt im Dorfe Arſic im Land
bezirke Venedig aus gebrochen. Die Kranken und Leichen zeigen
ſonderbare Flecken. Die Bevölkerung befindet ſich in höchſter
Aufregung.

Nach Lorbeeren lüſtern. Als griechiſcher Freiwilliger iſt
ein Neffe der Gemahlin des Prinzen Philipp Ernſt von Hohen-
lohe, des Sohnes des Reichskanzlers, auf „den Ruf ſeines helle
niſchen Vaterlandes“ von Wien nach Theſſalien geeilt und dort
als Freiwilliger eingetreten. Die Gemahlin des Prinzen iſt eine
Griechin, Prinzeſſin Ypſilanti.

Litteratux.
Die diesjährige März- Nummer des Südd. Poſtillon iſt

ſoeben in einem Umfange von 10 Seiten Preis wie gewöhn
lich 10 Pf. erſchienen. Sie enthält eine Anzahl köſtlicher humo-
riſtiſcher und ſatyriſcher Beiträge, die ohne Zweifel allen Leſern
einige ſehr vergnügte Stunden bereiten werden, beſonders das
effektvolle Schlußbild „Miquel im Jahre 48 und im Jahre 97“
von dem Maler Eugert iſt ein ſatyriſcher Treffer, der des weite
ſten Beifalls ſicher ſein darf. Eine ganz beſondere Erwähnun
verdient das künſtleriſche Doppelblatt „Mene tekel“, es iſt viel
leicht die beſte Liſtung, die der Poſtillon auf ernſtem Gebiete bis
jetzt ſeinen Leſern zu bieten im ſtande war. Wir wünſchen, daß
recht viele Genoſſen dieſer Nummer ihr Jntereſſe zuwenden.

SHeiteres.
Pünkt lich. Hauswirtin: „Jch höre Sie jede Nacht um

zwölf Uhr aufſtehen, was machen Sie denn eigentlich immer
Zimmerherr (alter Junggeſelle): „Was ich dann mache?

ich reiße den alten Tag vom Abreiß Kalender herunter!“

Quittung.
Für die Hamburger Hafenarbeiter:
Von Brand u. Fuchs 40 Pfg.
Für die Weißenfeiſer Schuhmacher:

Auf Liſte 3178 0.25 M.
Für die Hinterbliebenen des Genoſſen Nagel in Löbejün

Durch C. H. von Arbeitern der Maſchinenfabrik D. 20 Mk.
um Fonds des Volksblattes:

Von C. K. 50 Pfg. mat uür die ſtreikenden Schuhmacher in enſen:Von vie See Wenn (4. Rate) 69 Mk.

Srixfacten ber Krdaktien
Abonnent St. Wir haben den überſandten Brief, den Wil

helm J. nach der Kaiſerproklamation von Verſailles aus an G
Gattin ſchrieb und in welchem er zu erkennen gab, wie unſhm-
pathiſch ihm bis zum letzten Augenblicke der Gedanke geweſen iſt,
deutſcher Kaiſer zu werden, ſchon vorige Woche W r
Wilheim I. ſchwärmte nur für ein Großpreußen, nicht

Teuchern.

ür einen
deutſchen Bundesſtaat, wie er mit einem Kaiſer an der Spitze
damals gegründet wurde.

R. Z. Jn der Länge der Dienſtzeit iſt weder zwiſchen den
freiwillig Eintretenden und den Gezogenen noch zwiſchen preußiſchen
und hen Artilleriſten ein Unterſchied ſie beträgt gleichmäßig
drei Jahre.

100. 1., Räumen können Sie. 2., Das Pfand dürfen Sie
in Verwahrung beyalten, ſolange Jhnen die geſtellte Kaution nicht
ausgezahlt worden iſt. 3., Verkaufen dürfen Sie das Pfan
n Jm übrigen iſt Jhnen zu empfehlen, einen Rechtsanwalt
ſofort über die Angelegenheit zu befragen.

L. Jm allgemeinen muß die Frage verneint werden. Dem Ge
richtshof ſteht die Entſcheidung darüber zu, ob im einzelnen Falle

die berechtigt iſt oder nicht.
E. Bericht ein aegangen.

Für die Redaktion verantwortüch: L. Salomon in Halle.



S h t

4

45

t

dem den 11. März abends 8 Uhr im „Hofjäger“

Tagesordunng:

P grosse öffentliche W
WMoetallarbeiter-Versammlun

1. Vortrag: Die wirtſchaftliche Lage der Arbeiter und diezur Beſſerung derſelben. Referent: Kollege Rohrlack Berlin. 2. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

g.
Leipziger Straße 5

1 Treube.
Leipziger Straße 5

1 Treppe.

Kaufhans

Mittwoch den 10. März abends 8 Ahr

dlor Maurer von Halle a. S, und Vmgeg.

im Saale des Konzerthauſes, Karlſtraße 14.
Tagesordnung:

1. Lohnfrage. 2. Antwortſchreiben der Jnnung. 3. Stellung-
nahme zur Beſchickung des Gewerkſchafts-Kongreſſes. 4. General-
fonds. 5. Verſchiedenes. Der Vertrauensmann.

Orts-Krankenkasse
für die Arbeiter der Buch und Steindruckereien, Schriftgießereien,Graveure, Linier Auſtalten, der Halleſchen Spielkarten abrik und

der Keferſteinſchen ung Aen d 15. M
onta un D. rGeneralVerſammlung e g ihr

in der Reſtauration „Zum Markgrafen“, Brüderſtraße.
Tagesordnung: 1. Neu und Erſatzwahl von Vorſtandsmitgliedern.2. Wahl des Ausſchuſſes mr Prüfung der Rechnung für das laufende Jahr.

3. Geſchäftliches.
Zahlreiches Erſcheinen ſowohl der ſtimmberechtigten Kaſſenmitglieder wie

beſonders der Herren Arbeitgeber iſt d erwünſcht.
Vorſtand. Fritz Müller.Ortskrankenkaſſe der Weber Wirker c.

Montag d. 15. ar er. abds. 8 Uhr ordentl. GeneralverſammlungReſtaurant „Eisteller“, Nikolaiſtraße.
r ng: 1 Geſchäftsbericht pro 1896. 2. Bericht der FrütungsKommiſſion. Abführung zum Reſervefonds. 4. Erſatzwahl eines Vorſtands-Mügliedes. 5. G caſthigſes Um pünktliches und recht zahlreiches Erſcheinen

der Mitglieder wird gebeten. Der Vorſtand.
Aus den amtlichen Bekanntmachungen.

Zu ermitteln ſucht die Armendirektion den Aufenthalt der unverehelichten
Luiſe Buch holz aus Halle a. S., des Arbeiters Auguſt Junge aus Sch wemſal
und des Arbeiters Auguſt Laim aus Goslar.
---u12);èöè!2»ö vA. Dannenberg

Herrenstr. 7,
Damen Röcke.

Chemiſetts. Kragen.

empfiehlt:
Spitzenkragen, Rüſchen,

Wanſchetten, Handſchuhe,
Schlipſe (neueſte Muſter). Korſetts. Mädchen Häubchen,

Knaben-Hütcheu. S 5*chürzen
in größter Auswahl e ju billigſten Preiſen.

Kakaomit Hafermehl g im GeschmackPfund 95 f.züglich

Chocoladen-Haus,
Haupt Geschätt I Geschäfttgr. Wirienete, 3 s. Halle d. J. Leipzi 833.3 v le: Gera-Reuss-

Konfiemanceena- Kmziig,
Herren Arbeits- und Kinder- Anzüge

empfiehlt in großer Auswahl zu billigſten PreiſeTh. Meissner- Hohenmolſen, Zirgengaſe 2.
BD Beſtellungen nach Maß ff. in kürzeſter Zeit.Rähmaſchinen- uns Fahrrad mit Wir gehen alte alten

Reparatur Werkſtatt reellen Uhrmache T

Gust, A. Lerche, Mcchaniker. erNu ur R kl. Ulrichſtr. 19 Nur. 60 rön, Wolamn
Nähmaſchinen „Nadeln. 9. WoiſenhVerk 3uſo nete d

oſt jef. Kleide erſekr. „f.2 Ver tikow
Be iſt Kom vode, Tiſche, Stühle, Sofabill BRieler, Tiſchler mnſtr. Gei für. 31

onſum- Vereine. Die denkbar billigen Preiſe
werden vorher beſtimmt.

1 hi ſbſch gef. rotes Geb. Federbett- n
verkauft für 16 50 Br. iteſir. 30, H. II.

öffentl. Perſammlung Direktion Hans Iulius Rahn.
Mittwoch den 10. März 1897.

169. Vorſtell. 50. Vorſt. außer Abonn.

Gaſtſpiel des
ſpielers Karl

ſächſ. Hoftheater in Weimar.

Julius Cäſar.
Trauerſpiel in 6 Akten von William

Shakeſpeare.

Donnerstag den 11. März 1897.
170. Vorſtell. 122. Abonn. Vorſtellung.

Farbe: rot.
Bei kleinen Preiſen.

Fiddicke und Sohn.
Große Berliner Poſſe mit Geſang in

3 Akten von Keller und Herrmann.

Thalia- Theater
42/43.

Mittwoch: Anſang 8 Uhr.
u Gaftſ 8 el von FrauThereſe Paulick-Grunert vome Deſſau.

Dorf und Stadt.
Schauſpiel in 5 Akten von Charlotte

irch-Pfeiffer.

Donnerstag: Anfang 8 Uhr
Die Einzige.

Drama in 3 Akten von Max Petzold

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert

Mr. Jacques Jnaudi, das humor.
Rechengenie. (SenſationelleVorführung.)

Das Clives-Trio, myſteriöſe Exzen-
triker. Miß Léodiska mit ihrer
Kolonie abgerichteter Kakadus Mr.
Arſenio mit ſeinen beiden Affen als
Seiltänzer. Les Pivitt's, exzentriſche
Burleek-Komödianten. Little Tobby
(der Jockey zu Pferde) Zirkus Parodiſt.

Fräulein Eliſe Saro, Lieder undWalzer Sängerin. Herr Max Frey,
Original Geſang Hr mori

Begi nun 8 Uhr. Ent

Theodor Exner,
S Wörmlitzerſtr. 5

Morgen MitiwochS Schlachte Feſt
f. Kupfersehmidt, We

roßherzogl. Hofſchau

egen Uhr,Mikwoch
Schlachte- Feſt.

I

S Zu haben De
in den weisten Kolonialwaren-, Dro-

guen- und Seifen-Hanälungen.

Dr. Thompson's
Seitenpulver

e

m
SEIFEN-PVIVER

ist das beste und im Gebrauch billigste
und bequemste

Waschmittel
der Welt.

Man achte genau auf den Namen
Dr. Thompson

und die Schutzmarke Schwan“.

Möbel u. Polſterwaren,
Ausſtattungen, einzelne J
ſehr billig im Möbelm gaztin vonA. Hitie, Tiſchlerme r. Kuhgaſſe 10

Zum Benefiz für Bruno Geidner.
eiſer vom großherzogl.

Hüte! Hü ite!ſt

Stücke kauft man

WeGr ma m nStadt- Theater in Halle.

Jnh. Carl Lewin
1 Treppe Leipziger Str. 5. 1 Treppe

Eleganter Sitz
Vorzügliche Verarbeitung,
Dauerhafte Stoffe,

Trotzdem bin ich in der Lage, durch
Erſparung der enorm hohen Ladenmiethen

unvergleichlich preiswerth zu verkaufen.

Die Preise sind streng fest.
Als hervorragend billig empfehle ich:

Einen Doſten Konfirmanden- Anzüge M. 8.50.Einen Doſten Herren Anzäge, hell n. Lungee 8.75.

Einen Doſten Buckskin- Hoſen M. 2.60.
Einen Soſten ſchwere Tuchhoſen 3.90.
Einen Soſten feſte Zwirnhoſen 1.20.
Einen Boſten feſte Arbeits- Jacketts 2.20.

2.25.
Knaben-Zwirn-Anzüger t. 60. ander Stoff-Anzüge

ſind die Vorzüge meiner
Con on.

Kauſfhaus

Germania
Jnh. Carl Lewin.

T T
o alvajo aabchog

S Von heute We ich wieder Be
ftellnungen auf

m
qalvaj aobltcheg

kLeip ipzig gerſtraße 41. Kartoffelater an.

Herrenfilzhüte 90 Pf. n 20 M. 3 Halle a. MhussNur kurze Zeit! v Jnſpektori in Loefts Hof.
So lange der Vorrat reicht. W i Ferenden

ec Ken Zifferblatt,
ßogulateure, Wanduhren

in ſchöner Auswahl empfatnt billigſt
rmacherEd. Schnurr, ehenmölfen.

Für Dütenkleberinnen
empf. Stärke per Pfund 16 Pf.

Gelegenheitskauf
Eine Partie ſeidene

Konſirmandenhandſchnhe

das Paar 25 Pf.
Carl W'enkel
am Turn, Leipzigerſtraße 27.S W. Dudenbostel.Schultorniſter, Dem Genoſſen A. Leopold

S reihbhefte aus Zeitz zu ſeinem amSchulſchreibhefte, 10. März fallenden Geburts
Schiefertafeln, kag die beſten ?Glückwünſche.

a. C.

Schiefergriffel, mvef W W gge. urchied
Bleiſtif: e, ga ren ſibeen Viden ger z

herzen- gute-

Federhalter Lottchend 2 im lter von tagen
empfiehlt billigſt Halle a. S., den 9. März 1897.

Albert Nafß; und Frau.

die Polksbuchhandlung reeaſchief abend in der t e
WBälß nut i nach langem ſchweren LilBölbergaſſe l. ein ieber Mann, unſer gut r Vat.Schwieger u. Großvater, der Stei inmer

Hermann Böhme
im noch nicht vollendeten 56. Lebens
jahre.

Dies zeigen mit der Bitte um ſtille
Teilnahme tiefbetrübt an

Schuhmathergeſ ellen e e
Mädchen auf Weſten geübt, wird

geſucht Kuhgaſſe 3. I.
2 ar. u. 2 kl. Hobelbänfe z. v. Krau ſtr. 22
Ein Herr f. Schlaff Geiſtſtr. 21 H. III Die trauernden Hinterbliebenen.

Verlag und für die Jnferote verontwortlich: Ang. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), Halle

Schuhwaren. e
mer Damen-Schuhe, am

ugſtiefel von M. 3. an.
Führe hauptſächlich gut genagelte a Herren- Stiefel
u i Herren Halbftiefel von M. 5. an. DamenSchuhwaren, e ſich durch Haltbarkeit Serren Stiefeletten von M. 4.50 an. Damen Knopfſt

und gutes Leder auszeichnen. Herren-Halbſchuhe von M. 3.50 an Damen-Halbſch
Herren Hausſchnhe von M. 2.50 au. Damen-Hausſchuhe von M. 2.

W Große Auswahl in Konfirmanden-Schuhen und Stiefeln. W
L I A N. Warenhaus, Leipzigerſtraße 89.

Verkauf findet zu et aber billigen Preisen statt. Der Preis ist auf jeder Sohle vermerkt.

e Kinder-Schuhe. an
Kinder-Knopffſtiefel von M. 2. an.
Kinder Schnürſtiefel von M. 2.25 an.
Kinder-Halbſchuhe von M. 1.00 an

V Turner-Schuhe. W
iefel von M. 3 50 an.
uhe von M. 2.50 an.

an.



Nr. 58.
Soniale Leberſicht.

Die Direktion der königlichen Munitions
in Spandan, in der ca. iinnen beſchä 4000 Arbeiter undftigt ſind, hat im Herbſt v. J. verſuchs

weiſe feſte Tagelöhne für die verſchiedenen Gattungen des
Arbeitsperſonals eingeführt. Der Mindeſtlohn der ürbeite
rinnen 2 M., der Arbeiter und Handwerker

täglich. Bei dieſer Art der Löhnung
gegen früher, wo Akkordarbeit beſtand eine erhebMinder roduktion konſtatiert worden. Nunmehr hat

die Direktion der Fabrik durch Anſchlag bekannt gemacht,
daß am 1. April wieder das alte Lohnſyſtem, die Bezahlung
e nach der Leiſtung, eingeführt wird. Ob ſich die Arbeiter

bei wohl beſſer ſtehen
Nicht beftätigen ſich die Blättermeldungen, daß

in der königl. Zentralwerkſtätte in München vom I. März
ab die Arbeitszeit unter Beibehaltung des bisher bezahlten
Tagelohnes um täglich eine Stunde verkürzt, alſo die neun-

Arbeitszeit eingeführt werden ſoll. Es ſoll von zu
ändiger Stelle vielmehr ausgeſprochen ſein, „daß die ge
ebenen Verhältniſſe eine ſolche Maßnahme nicht geſtatten

war vorauszuſehen. Wo ſollte eine Eiſenbahnverwal-
tung heute zur Verbeſſerung der Lage der Arbeiter etwas
übrig haben.

Als Belohnung für „Treue in der Arbeit“
beabſichtigen, nach einer Mitteilung des Konfektionärs, viele
Chefs der Konfektions-Branche einen Fonds zu gründen,
woraus Mäntelnäherinnen, welche lange Jahre in ein und
derſelben Werſtatt gearbeitet haben, unterſtützt werden ſollen.
Dazu wird uns aus beteiligten Kreiſen geſchrieben: Die
Konfektionäre mögen nur dahin ſtreben, daß den Arbeite-
rinnen nicht fortwährend vom Lohn abgezwackt wird. Mit
Almoſenverteilen ſchafft man keine geordneten Zuſtände Jm
übrigen iſt es höchſt merkwürdig: Gegen die geringſte ſozial-
politiſche Verpflichtung ſträubt man ſich mit Händen und
Füßen und dann fließt das Herz aus Fürſorge für die
armen Näherinnen wieder über. Natürlich, dieſe Fürſorge
macht Reklame und koſtet nicht viel

Wer's Geld hat. Nach den ſtatiſtiſchen Steuer
erhebungen giebt es zur Zeit in Preußen 5212 Perſonen,
die ein Vermögen von mehr als 1 Million Mark hatten
Von ihnen haben 3426 ein Vermögen von über 1 bis
2 Millionen Mark, 842 ein Vermögen von 2 bis 3 Mill.,
336 ein ſolches von 3 bis 4 Millionen, 206 von 4 bis
5 Millionen, 116 von 5 bis 6 Millionen, 127 von 6 bis

'8 Millionen, 49 von 8 bis 10 Millionen, 64 von 10 bis
15 Millionen, 28 von 15 bis 20 Millionen, 7 von 20 bis
25 Millionen, 5 von 25 bis 30 Millionen und 1 von 30
bis 45 Millonen. Alsdann folgten noch 5 (im Vorjahre 4)
Perſonen, die ein größeres Vermögen haben. Einer hat
ſein Vermögen auf 57 bis 58 Millionen angegeben. Einer
ſchätzt ſich auf 61 bis 62, einer auf 85 bis 86 Millionen,
einer auf 121 bis 122 und einer auf 215 bis 216 Mill.
Mark. Die drei reichſten Perſonen haben ihr Vermögen im
letzten Jahre erheblich vermehrt, und zwar der erſte um rund
2, der zweite um rund 3 und der dritte um 12 Millionen
Mark. Der reichſte Mann Preußens wohnt in Frank-
furt a. M. und wird vermutlich Rothſchild ſein. Der an
zweiter Stelle kommende, der im Regierungsbezirk Düſſel-
dorf wohnt, iſt augenſcheinlich Krupp, der dritte, der ſeinen
Wohnſitz im Regierungsbezirk Breslau auf dem Lande hat,
iſt wahrſcheinlich der Fürſt v. Pleß. Man zählt im preu
ßiſchen Staat 103 Perſonen mit einem Einkommen von mehr
als Million Mark gegen 97 im Vorjahre. 27 von ihnen
(im Vorjahre 25) beziehen ein Einkommen von mehr als
1 Million Mark. Krupp hat ſein jährliches Einkommen auf
7 bis 8 Millionen, Rothſchild auf 6 bis 7 Millionen und
der ſchleſiſche Kröſus nur auf 2 bis 3 Millionen Mark an
d Außer letzterem haben noch 4 Perſonen ein Ein
ommen von 2 bis 3 Millionen.

Ueber die Längen der Eiſenbahnen giebt
folgende Zuſammenſtellung der ſchwediſchen ſtatiſtiſchen Zeit
ſchrift Auskunft. Es hatten Eiſenbahnen (in Kilometern):

1884 1894 1884 1894Deutſchland 36 779 45 462 Luxemburg 361 434Oeſtreich 13 159 16 349 éch weiz 2890 3462
Ungarn 8714 13 142 Frankreich 30 995 39 984
Bosnien 370 696 Spanien 8684 12 147Rußland 25 010 33 318 1527 2340nland 1191 2275 talien 10 067 14 944chweden 6600 9234 WMalta 13Norwegen 1562 1726 Griechenland 175 918
Dänemark 1807 2258 Serbien 245 540Großbrit. u. Jrl. 30 352 33 648 Rumänien 1602 2573
Man u. erſey 80 96 224 848Niederlande 2247 2661 Türkei 1170 1447
Belgien 4 366 56545

Während der zehn Jahre hat ſich das Eiſenbahnnetz der
Erde um 45,94 Proz., in Europa allein weniger nämlich
um 29,38 Proz. ausgedehnt. Es kamen überhaupt Kilo-
meter Bahnlänge

1884 1894auf Europa 190 107 246 050
Aſien 20 968 41617Afrika 6 389 13 138Auſtralien 12 116 22 068
Amerka 240 905 363 841

Jnsgeſamt 470 555 686 715
An einem ſehr heißen Tage war der Ziegel-

arbeiter Braumandel plötzlich verſtorben, als er ſich auf
dem Wege von einem ſogenannten Trockenſtadel nach einer
in der Nähe liegenden Lehmgrube befand. Er hatte von
12 bis 12/, Uhr mittags in dem nach den Seiten offenen
verhältnismäßig luftigen Raum gearbeitet und wollte nunin Grube ſein Lagewert fortſetzen. Der Tod erfolgte
kaum fünfzig Meter von dem Stadel. Die Hinterbliebenen
Braumandels machten Anſprüche auf Unfallrente geltend,
indem ſie ſich darauf beriefen, daß ihr Erblaſſer infolge
ſeiner keit in der großen Hitze dem Tode verfallen ſei.

eilage zum Volkosblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 10. März 1897.
Sie machten dafür die beſonderen Betriebsverhältniſſe der

verantwortlich. Die Kläger wurden aber in allen
nſtanzen h Das Reichs Verſicherungsamt be

gründete das Urteil folgendermaßen Nach dem vorliegenden
ärztlichen Gutachten ſei der Tod unter Einwirkung der hohen
LuftTemperatur infolge einer Hirn oder H blutung
eingetreten. Somit ſei erwieſen, daß B. auf der Arbeits
ſtätte und während der Arbeitsverrichtungen infolge der
herrſchenden Hitze ſeinen Tod gefunden habe. Gleichwohl
habe ein Betriebsunfall im Sinne des Unfallverſicherungs
geſetzes nicht angenommen werden können. Denn wenn auch
der örtliche und zeitliche Zuſammenhang mit dem Betriebe
ohne Zweifel ſei, ſo fehle doch der innere urſächliche Zu
ſammenhang zwiſchen den Betriebsgefahren und dem Tode.
Unter gewiſſen Umſtänden könne ja allerdings auch der
ſchädliche Einfluß der Hitze auf den Arbeiter als Betriebs
unfall angeſehen werden. Dies aber doch nur dann, wenn
die Betriebsverhältniſſe dieſe Einwirkung mit veranlaſſen,
wenn z. B. die ungünſtige Lage oder Beſchaffenheit der
Betriebsſtätte und die eigentümlichen Anforderungen der Be
triebsthätigkeit dabei mitwirken.

Zur Arbeiterbewegnng.
Gewerkſchafts-Abrechnungen. Deutſcher Holzarbei-

ter-Verband. 3. Quartal 1896. Mitgüederzahl 40222. Zuwachs
gen das 2. Quartal: 682. ahlſtellen 482. Zuwachs: 15.

aſſenbeſtand vom 2. Quartal: Zahlſtellen: 27 573.25 M. Haupt
kaſſe 9701920 Mark, zuſammen 124592 45 Mark. Einnahme:
76 896.68 M. l gab 41678.43 M., darunter Reiſe Unter
ſtützung. 5839.39 M., Vemahregelten Intzrſtüonyg: 363 10 M.
an Saldo pro 4 Quartal verbleiben: 159810.70 M.

Den organiſierten Tiſchlern in Elberfeld-Barmen iſt
vom Hauptvorſtand, des Holzarbeiter- Verbandes die zur Führung
des Streiks nötige finanzielle Unterſtützung jetzt bewilligt.

Der Streik in der Erlanger Spinnerei dauert fort; die
angebahnten Verhandlungen führten zu keinem Vergleich

Die Schieferarbeiter in Nord Wales, welche ſich im
en befinden, ſind in Verhandlungen mit Lord Penrhyn

Die Graveure, Ziſeleure und verwandte Berufs
genoſſen beſchloſſen bekanntlich auf ihrem zweiten Kongreß einen

entralverband für Deutſchland zu gründen. Beitrittserklärungen
ind unter Angabe von Namen, Stand, Wohnung, Alter und

eekort an Ernſt Brückner, Berlin
richten.

Aus London wird berichtet: Eine Beſprechung der Unter
nehmer und der Vertreter der Arbeiter der Maſchinenbau An
a der Nordoſtküſte fand in Newcaſtle über die Lohnfrage
tatt; die Vertreter der Arbeiter von Tyne, Sunderland und
en verwarfen den Ausgleichsvorſchlag der Unternehmer.

Der Gasarbeiterſtreik in Brüſſel dauert fort, die Ver
ſuche, weitere Streikbrecher zu engagieren, ſind mißglückt.

Verkürzung der Arbeitszeit. Jn Lübeck haben die
Unternehmer den Bauarbeitern die 9 ſtündige Arbeitszeit bewil
ligt Verlangt war der Neunſtundentag.

Mariannenplatz 5 zu

Aus dem Prozeß wegen der Böllberger
Mühle.

(Schluß.)
Nächſter arg Direktor Hildebrandt. (Als Nebenkläger

war ihm geſtattet worden, dem größeren Teile der Ausſagen des
vorhergehenden Zeugen

Pr. Wiſſen Sie uns zu ſagen, ob von den ganzen Behaup-
tungen etwas einigermaßen begründet iſt

Z. Da iſt weiter nichts begründet. Wenn die geſchilderten Zu
ſtände wirklich geherrſcht hätten, würde dies nur zum Nachteile
des Unternehmens ausgeſchlagen ſein

r len Sie darauf eingehen was der vorige Zeuge aus
geſagt hat.

Z.: Die ganze r macht den Eindruck, als ob er uns
was am Zeugeflicken will.

Vert.: Der Zeuge hat kein Recht, Urteile zu fällen. Der vor-
hergehende Zeuge hat nur Thatſachen bekundet.

Pr. War den Arbeitern erlaubt, auszutreten
e Arbeiter kann austreten, ſo oft er will, ſo lange

er will.
Pr. Sie haben gehört, welche Verhältniſſe der Zeuge geſchildert

hat. Es bezieht ſich dies auf die Zeit vor 1890. Wiſſen Sie,
daß es früher anders geweſen iſt?

Z.: Das kann ich nicht wiſſen. So lange ich da bin ſind die
Verhältniſſe nicht ſo.

Pr. Sie ſollen uns nur bekunden, ob die Verhältniſſe in der
Zeit, ſeit der Sie in die Mühle eingetreten ſind, den Vorwürfen

wie ſie in dem Volksblatte Jhnen zur Laſt gelegt
werden.

h ch behaupte, daß es unwahr iſt, wie es auf dem Mehl-
miſchboden jetzt zugeht.

Pr. Sagen Sie uns etwas Näheres über den Geſchäftsbetrieb,
welche Temperatur herrſcht in dem Miſchboden, über die Zweck-
mäßigkeit des Verfahrens beim Mehlmiſchen, wird die früher inne
gehaltene Miſchmethode jetzt noch benutzt oder bedienen Sie ſich
eines anderen Verfahrens Läßt das Mehl ſich nicht mit
Maſchinen miſchen

Das Mehl wird poſtenweiſe fertiggeſtellt ein ſolcher Poſten
umfaßt eiwa 2000 bis 2500 Zentner, manchmal etwas mehr. Es
Wiht gut den Mehlmiſchboden durch verſchiedene Löcher ge-

e

r. Liegt es denn da in verſchiedenen Haufen
Wenn ſolche große Poſten heruntergeſchüttet werden, laufen

die einzelnen Haufen ineinander.
Pr.: Wenn das Mehl durch die Löcher gefüllt iſt, laufen da nun

die Leute dazwiſchen
Die fangen oben vom Loche an, die Sache mit einer Krücke,

d. eine Stange mit einem Brett, auseinanderzuſtoßen. Dann
ehen ſie ſelbſt hinein und werfen es mit Schaufeln breit.Sie ſuchen dann an der einen Seite einen Anfang zu machen und

ſtechen das Mehl um. Das dauert mehrere Stunden.
Pr. Wie viel Arbeiter arbeiten barin
Z. Meiſtens vier.Pr Müſſen die nun in dem Mehle ſtehen

Z.: Vorſchrift W ſollen kein Mehl unter den
Füßen haben. Die Arbeiter ſollen in dem Mehle eine ſoge-
nannte Stechbahn, d. i. ein Streifen auf den Dielen haben der
vollſtändig frei iſt; das Mehl ſoll ja e auf dem Fußboden
durchſtochen werden. Es kann bei dieſen Mehlmengen vorkommen,
daß einmal die eine Wand, von der abgeſtochen wird, zuſammen
fällt. dann muß das Herabgefallene wieder wieder aufgeſchippt
wegen Wie ſind die Leute hei dieſer Arbeit bekleidet

er haben ſie den Oberrock abgelegt und ſtehen
i mpfen.in uſchi beſondere Kleidung zu dieſer Arbeit vorge
ſchrieben

Z.: Nein.

8. Jahrg.
Sie gehen auch mit Schuh rein oder 7F. Manche gehen in Scherl oder Barck

manche auch in Schuhen.
Das iſt nicht vorgeſchrieben

Jede Kolonne hat ihr Käfter, in dem die Arbeiter ihre
Sachen aufbewahren und ſich reinigen können.

Pr. das Vorſchrift, daß ſie ihre Kleidung bez. Schuhwerk
vozßſer gegen eniſen Sguhe überh

müſſen die uhe überhaupt reinigen, um vermeiden, daß das Mehl verunreinigt wird. z be
wer Beſtreben iſt, daß alles möglichſt rein iſt

Wir haben das größte Intereſſe daran; ſobald die Ab
nehmer im Mehle Unreinigkeiten finden werden ſie 48 beſchweren.
Pr. Haben Sie da auch Vorſchriften für die Arbeiter, wird
jeder Arbeiter mit Jnſtruktion verſehen
e wie Arbeiter erhält die ArbeitsOrdnung, die die

M ebenen Beſtimmungen enthält, die die Arbeiter zu befolgen
aben.
Präſ. Können Sie mir eine ſolche geben

ggrrektor Kaumann bringt eine Arbeitsordnung vom 28. April

Präſ. (Lieſt verſchiedene Beſtimmungen, zum Teil laut.) Ueber
Reinlichkeit iſt darin weiter nichts geſagt.

Daß die Arbeiter nicht in das Mehl ſpucken, ihre Füße und
Fußbekleidung rein machen, darüber beſondere Beſtimmungen zu
erlaſſen, haben wir nicht für nötig erachtet. Das halten wir für
ſelbſtverſtändlich.

Präſ. Da iſt aber jeder darauf bedacht, daß das Mehl rein er
halten wird

Nun zurückkommend auf den Mehlmiſchboden, wurde behauptet,
daß für das Umſtechen des Mehles durch Menſchen ein ratio-
nelleres Verfahren in der Behandlung durch eine Maſchine be
ſtehe. Jſt Jhnen bekannt, daß in manchen Mühlen Maſchinen
zum Miſchen des Mehles Verwendung finden
Z. Wenn kleine Quantitäten von 3-400 Zentner zu miſchen
ſind, erſcheint die Verwendung einer Maſchine zweckmäßig; aber
Maſchinen für große Poſten, z. B. von 1800 Zentner, laufen
meines Wiſſens bisher überhaupt noch nicht und mit noch größeren
Quantitäten glaube ich kaum, daß es möglich ſein wird.

Präſ. Sie ſind alſo gezwungen zu dem Verfahren, wie es in
Jhrer Mühle benutzt wird
Z. Jn unſerer Mühle iſt es rein unmöglich. eine ſolche Ma
ſchine anzubringen. Wir haben ſchon verſchiedene Pläne dazu an
fertigen laſſen, haben aber immer wieder zum alten Verfahren
greifen müſſen.
Präſ. Würde ſich nicht aus Sparſamkeitsrückſichten empfehlen,

eine ſolche Maſchine aufzuſtellen
3.: Jch wollte, wir hätten eine ſolche Miſchmaſchine, wir

könnten da 12 bis 15 Mann entlaſſen.
Präſ. Sie wiſſen nicht, daß es ſolche Maſchinen giebt?
Z.. Meines Wiſſens iſt eine ſo große Maſchine noch nicht im

Betriebe. Eine Aufſtellung in unſerer Mühle verbietet ſich
auch ſchon aus Raummangel.

Staatsanw. Es beſtehen Zweifel, ob nicht die Miſchung auf
mehreren kleinen Maſchinen vorgenommen werden könne.

Z. Jn dieſem Falle werde das Mehl in ſeiner Geſamtheit
Sparen würden wir

1

nicht egal werden, ſo wie wir es brauchen.
aber unter allen Umſtänden.

5 Sind die Leute auf dem Miſchboden gezwungen, auszu
ſpucken?

Z.. Jns Mehl zu ſpucken iſt keiner gezwungen.
Präſ. et es da nicht ſehr warm
Z.: Nicht wärmer als in der Mühle überhaupt. Es iſt da

nicht geheizt, auch iſt kein Dampfkeſſel vorhanden.
Präſ. Eine ganz beſonders drückende Temperatur iſt da alſo

nicht. Werden die Leute nicht ſehr warm bei der Arbeit
gi Wenn ſie arbeiten, werden ſie wohl warm.

äſ.: Ein Arbeiter ſagt aus, es wäre ein fürchterlicher Staub
der in Mund und Naſe käme, er müßte dann ausſpucken erſt
hätte er es ins Taſchentuch gemacht, aber wie es die andern
rer ins Mehl geſpuckt. Haben Sie ſolche Verhältniſſe kennen
gelern

Ich habe das nicht kennen gelernt und auch nicht geſehen.
räſ. Würden Sie einen ſolchen Mann behalten

Nein der müßte raus.
r.: Solche Verhältniſſe würden Sie durchaus nicht dulden

Ganz und gar nicht.
euge giebt weitere Auskunft über die Abort und Piſſoirver

hältniſſe. Seit er Direktor ſei, würden dieſe Räume jeden Freita
gereinigt und befänden ſich in beſtem Zuſtande. (Bemerkt
daß ſpätere Zeugen, die bis 1895 bezw 1896 in der Mühle be
ſchäftigt geweſen ſind, bekunden, daß auch zu ihrer Zeit die
Urinbecken übergelaufen ſind, und daß die Abortfußboden mit
Speichel ſo bedeckt waren, daß eine Schicht Schalen drauf El
wurde und daß der Menſchenkot im Winter hoch über das Brillen
loch hinausgeragt hat ſo daß die Arbeiter ſich auf die Brille
kauern mußten

Pr. Haben Sie wohl an den Wänden bemerkt, daß da drau
geſpuckt wird

Z. Daß dran geſpuckt kann ich nicht ſagen. Die Wände wer
den öfter gereinigt. Kruſte habe ich keine gefunden. Ob die Wand
beſpuckt iſt, habe ich nicht geſehen.pro Haben Sie denn bemerkt ob Spucke dran war oder was

es war
Z.:
icht

7

Jch weiß es nicht, ob das Spucke war oder
n

d e Sr. ar T niemgls geſehen
Friſche Sachen habe niemals geſer.: Wie oft iſt das vorgekommen, daß Sie ſo eiwas geſehen

haben
Z.: Jch bin auf die ganze Sache erft aufmerkſam ge

worden durch die Angriffe im Volksblatt
Pr. Von ſeiten der Arbeiter ſind Sie nicht darauf aufmerkſam

gemacht worden
Nein.iele: Der Zeuge ſagt, daß beim Miſchen des Mehles eineG h reſte müſſe. frage, ob es immer möglich iſt,

daß eine Stechbahn bleibt, oder ob die Vorſchrift, daß die Ar

beiter kein r r e len nur auf dem
t ar nicht erfü erden kann.y jemand Mehl ſtechen ſoll, dann ſchippen ſie es von

einer Seite zur andern, ſo daß in der Mitte eine Bahn bleibt.
Pr. Iſt es in d rsel ſo, daß es mit der Stechbahn nicht

mmen wire e e Firyt r r e tvielleicht ſo vie ehl daliegt. enn man einede hört a am Klange, ob das Mehl bis auf den Boden durch

ſtochen wird.
Vert.: Nun hat der erſte Zeuge behauptet, wenn das lheruntergeſchüttet werde, dann könnten die Arbeiter, die e Recht

umzuſtechen haben, nicht durch eine Thür in den Boden s
ſondern müßten durch die Löcher ſpringen; der E
durch die Thür ſei unmöglich.

Nur auf einem Boden.
ert.: Die Arbeiter ſtehen doch in dem Mehle?

ü d tten in den Mehlhaufen ſ en;ſt e a höchſten r wird das
durch eine Krücke breit 277 t; kann das ſo breit gemacht
daß unter dem Loche nichts liegen bleibte e en, und von da anar i a bie See bort fangen ſie an umzuſechen

e

v

Fegizanw, Glimm (Kertztier der Nedenkläger S

werden
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Warum kein on der Seitee es ſich nicht an
Lanw. Zinn g das bloß in der Böllberger Mühle

oder auch in anderen hlen ſo
Vielleicht in einer automatiſchen

echtsanw. Glimm: Ver Herr Direktor ſagt, aus baulichen
Rückſichten müßte das ſo gemacht werden.
wie Iſt es nicht irrationell, es ſo zu machen Viele andere

u machen es ebenſo
Ja.

hiele Zeuge de geſagt, daß die Arbeiter mit den Straßen-
kleidern in den Mehlraum gehen. Hat er nicht ein einziges Mal
daran gedacht, daß den Arbeitern Ueberkleider geſtellt werden, ſon
de ws Adſehen, daß ſie mit ſchmutzigen Stiefeln in das Mehl

einſpringenPr. Er hat geſagt, daß die Stiefeln vor dem Betreten des
Mehlraumes Art werden ſollen, und daß jeder Arbeiter der
größten Reinlichkeit ſich zu befleißigen habe.

Thiele: Wie lange hat Zeuge wöhl einmal mit im Miſch
raume gearbeitet, ſo daß er weiß, welche Anſtrengung dieſe
Arbeit erfordert? Jch frage, ob er überhanpt ſchon einmal im
Miſchraume mitge arbeitet hat

Ich bin Direktor! Hier in Böllberg habe ich niemals mit
im Miſchooden gearbeitet, doch habe ich früher ſelbſt eine kleine
Mühle gehabt.

a das eine ſchwierige Arbeit
en Arbeiter könnten austreten, wann

iele: Zeuge hat geſagt, die Arbeiter könnten am e oft ſie wolten Jſt es möglich beim Umſtechen, wenn
die vier Mann innerhalb der Schicht arg Maſſen umſtechen
müſſen, daß der eine, wenn er ein Bedürfnis hat, austritt oder
muß dann ä tempo die Arbeit ruten?

Z. Wer nicht austritt, kann ruhig weiterarbeiten: wenn der
andere Arbeiter will, kann er ruhig raus.

Thiele: Der Zeuge hat “gpt, daß jetzt auf den Piſſ n Rein
lichkeit herrſcht. Ich will mich nicht darauf einlaſſe er erſt
durch die Artikel im Volksblaite auf die Uetelſtände erkſam

der e. ob vor dieſen Verö ehren Aende
rungen an iung vorgenommen worden ſinZ.: Die Piſſoire ſind ſo geblieben, wie ſie waren. Früher hatten
wir andere Becken, die waren teilweiſe in der Ecke; die habe ich
vor 5 Jahren durch Schnabelbecken erſetzen laſſen. Jch habe
nichts weiter geändert, und wie die Artikel im Volksblatte er
ſchienen waren, erſt recht nichts gemacht.Pr. Wir haben ja Sanitätsrat Fei mit der Unterſuchung
beauftragt er hat die Sache unterſucht.den wird Herr Mühlenbeſitzer Weineck als Zeuge geladen

und die Verhandlung von 1 Uhr bis 3 Uhr vertagt.Aus dem weiteren Verlaufe werden wir noch einiges hervor

Sitzung des Gewerkſchaftskartells
am 5. März 1897.

Dem Kartell beigetreten ſind ſeit voriger Sitzung die Tapezierer
und die Lederarbeiter. Erſtere haben ſich neu organiſiert, letztere

ben mit den Gerbern gemeinſam einen Delegierten gewählt.
ne Neuwahl von Delegierten hat ſeit der Sitzung ſtatt

gefunden bei den MaurerArbeitsleuten und bei den Müllern.
Zunächſt gelangen die ſtatiſtiſchen Fragebogen für die
albjahrsberichte zur Verteilung und nochmaligen kurzen Be

prechung. Die Fragebogen ſind bis zur Sitzung am 2. April zu
beantworten. Eins der ausgefüllten Formulare verbleibt im Be

tze der Gewerkſchaft, das andere wird ans Kartell abgeliefert.
die diesmalige Aufnahme bezieht ſich auf die Zeit vom 1. Juli

bis 31. Dezember 1896. Es wird empfohlen, die Beantwortung
der Fragen an einem Sonntag vorzunehmen und einige Branchen-
genoſſen dabei heranzuziehen.

Betreffs der Maifeier wird nach kurzer Debatte folgender
Beſchluß faſt einſtimmig gefaßt:

eder Arbeiter ſoll am 1. Mai die Arbeit ruhen
laſſen. Es empfiehlt ſich daß in den Werkſtätten
und Fabriken vorher mit den Unternehmern eine
Vereinbarung über das Ruhenlaſſen der Arbeit ge
troffen wird.

Jede Gewerkſchaft ſoll in öffentlicher Verſammlung
zu dieſem Beſchluſſe Stellung nehmen.

Der Beſchluß enthielt in ſeiner zuerſt vorgelegten Faſſung an
zweiter Stekle den Satz:

Nur die dringendſte Gefahr, daß der Arbeiter dadurch ſeine
Arbeitsſtelle verliert, ohne daß er erwarten darf, eine andere
zu erhalten, befreit ihn von dieſer Pflicht. Wenigſtens muß
aber erwartet werden, daß jeder Arbeiter an der Abendfeier des
1. Mai teilnimmt.

Dieſer Paſſus wurde jedoch mit geringer Mehrheit geſtrichen.
Die Streichung erfolgte, weil leider zu konſtatieren ſei, daß ſich
viele Arbeter, ſelbſt organiſierte, hinter eine derartige Abſchwä
chung verſtecken, um keinen Tagelohn einzubüßen. Es iſt vorge-
kommen daß ein Unternehmer fich ſelbſt gewundert hat, warum
ſeine Arbeiter am 1. Mai die Arbeit nicht ruhen ließen.

Die Maifeier wird von der politiſchen Partei arrangiert. Es
wird eine Verſammrung am Vormittag abgehalten, dann ein
Maſſenſpaziergang wach einem benachbarten Dorfe unternommen;
hier finden Kinderſpiele und Konzert ſtatt, und abends in Halle
große Verſammiungen.

Der Vorſitzende giebt bekannt, daß alle noch
Liſten für die Weißenfelſer Schuhmacher nunmehr zwecks
Rechnungslegung an ihn abzuliefern ſind.

Die Stukkateure und Holzbildhauer berichten über Ur-
he und Stand ihres lokalen Streiks bei Keiling und Lutz. Bei
ling war die fortgeſetzte unregelmäßige Lohnzahlung die Ur-ſache des Streiks, bei Lutz liegt eine Maßregelung nen iell

wird die halleſche Arbeiterſchaft durch dieſe Streiks nicht in An-
enommen.

Bei Beſprechung des Standes der Lohnbewegung in den
einzelnen Branchen giebt der Vorſitzende den Jnhalt eines Ar
tikels wieder aus dem Korreſp. Bl. der Generalkommiſſion der
Gewerkſchaften Deu:ſchlands. (Der Artikel wird im Volksblatt
veröffentlicht werden. Die Schmiede beklagen ſich über die
ſt ungünſtigen Lohn und Arbeitsverhältniſſe in den kleinen

rkſtätten. Vis voriges Jahr hat bei ihnen ein Geſellenverein
beſtanden, der ſich aber aufgelöſt und mit dem Verbande ver

hat. Die meiſten Schmiedegeſellen ſind noch bei den
eiſtern in Koſt und Logis. Der Fenloh ſinkt bei einzelnen

bis auf 4 Mk. herab, ja noch darunter. Die Fabrikarbeiter in
der Maſchinenfabrik von Wegelin u. Hübner haben am Mon-
tag die Forderung geſtellt, ſtatt des bisherigen 27 Pfa. Stunden
lohnes 30 Pfg. zu erhalten. Der Unternehmer bewilligte dieſe
n auch; nur die in dieſem Jahre eingetretenen Arbeiter
ollten den alten Lohn erhalten. Heute hat jedoch Herr Hübner

die Bewilligung zurückgezogen, da er ſich bei ſeinen Kollegen er
kundigt und dabei erfahren habe, daß er den Hilfsarbeitern bereits
die höchſten Löhne zahle, in anderen Fabriken würden nur 22, 20,
ja 18 Pfa. Stundenlohn bezahlt. Die Steinſetzer teilen
mit, daß ihre Hamburger Kollegen ſchon ſeit 6 Monaten aus-

o und daß ſie während des Hafenarbeiterſtreiks auf alle
nt gung verzichtet haben, nunmehr bitten aber die 500 Mann

um Hilfe. Sie hoffen dann zu ſiegen. Es wird beſchloſſen, die
iſten mit dem Kartellſtempel zu verſehen.

tgeteilt wird daß Reſtauratur Schmidt auf dem Sand-
berg, obwohl er wöchentlich im Volksblatt annonciert, Bauerſches
Bier neben dem Schladebacher führt und ſich damit herausredet,
das Schladebacher reiche nur bis Mutwoch oder Donnerstag, dann

e er Bauerſches zur Aushilfe.
Verleſung der zahlreichen r wird kurz nach 11 Uhr

die ſehr anregend verlaufene Sitzung geſchloſſen.

Präſenzliſte.
Brauer 1 Kupferſchmiede 4Buchdrucker 2 e
Buchbinder 1 Maſchinipen u.Bildhauer Manne Wen u. Heizer

Zu 1 Müller 4decker WBWaler 2ormer Maurer Arbeitsleute 1lenhauer 1 Sch u. 2brikarbeiter 2 Schuhmacher 2
laſer 1 Schneider 1usdiener 1 Stukkateure 1olzarbeiter 1 Schmiede 2andſchrhmacher Steinſetzer
eſſelſchmiede 2 Trabakarbeiter 3

Kür ſchwer 1 Taoapezierer 1Klempner Zimmerleute 12

7 Delegierte fehlten entſchuldigt.

Perſammlungsberichte.
Zeitz. Eine öffentliche Verſammlung der Tabakarbeiter fand am

abend im Heiteren Blick ſtatt. Leider war die Verſamm-
ung nur von ca. 150 Perſonen beſucht, was der Tages

ordnung zu bedauern iſt. Die Tabakarbeiter ſelbſt waren nur in
geringer Anzahl vertreten, obwohl man gerade von ihnen erwartet
hatte, daß ſie zahlreich erſcheinen würden. Zum 1. Punkt der
Tagesoronung Die Entwicklung der deutſchen Gewertſchaften“
ſprach der Reichstagsabgeordnete Genoſſe Geyer aus e
Redner betonte eingangs ſeines Vortrages, daß die Gewerkſchafts-
bewegung ein höchſt wichtiges Glied der modernen Arbeiter

ſei, wenn ihr auch die Bedeutung nicht zuweſſen ſei,
die die engliſchen Trades Unions haben. Das liegt an den
wirtſchaftlichen Verhältniſſen, die in Deutſchland andere find als
in England. Eingehend erläuterte Redner dann die Entwicklung
der deutſchen Gewerkſchaften. Schon in den 30er Jahren ſei eine
Arbeiterbewegung von verſchiedenen Leuten entfacht worden, die
ſchon damals die Entfaltung des Klaſſenkampfes voraus ſahen.
Dieſe Bewegung aber konnte ſelbſtverſtändlich in jener Zeit noch
nicht beſtehen, weil die induſtrielle Entwicklung noch nicht den er

forderlichen Boden für eine u 18 enhatte. Redner ſchilderte dann die Revolutionszeit von 1848, die
ſchon teilweiſe freiheitliche Jdeen und Forderungen entwickelte, die
dann aber wieder, nachdem die Reaktion geſiegt, unterdrückt wurde.
Erſt die ſich entfaltende Fortſchrittspartei brachte einige Freiheiten
für die Arbeiter, die gereiß darin beſtanden, BildungsVereine
die Arbeiter zu gründen. Die aufſtrebende Bourgeoiſie hatte ein
geſehen, daß der gebildete Arbeiter bedeutend S im ſtande iſt,gute Produkte zu 46 en, als der ungebildete. e Fortſchritts
partei der damaligen Zeit ließ namentlich durch Schu Delitzſchdie Arbelterorganſſationen errichten. Aber nur einige Ja

dieſer Zuſtand. Sehr bald ſahen einige Arbeiter ein, daß bei den
eſchilderten Vereinen niemals der Arbeiter vorwärts kommen
önne, da er ſtete nur im Intereſſe der Kapitaliſten Welt

würde. Um dieſe Zeit trat unſer Vorkämpfer Ferdinand Laſſalleauf und ſeinem glühenden Eifer und ſeiner Segen gelang es,
eine Arbeiterorganiſation zu ſchaffen, die unabhängig von allen
bürgerlichen Parteien das Intereſſe der Arbeiterſcha ger
vertrat. Der Allgemeine deutſche Arbeiterverein entſtand. Das
war im Jahre 1863. Aus ihm heraus kamen dann auch die
Männer, die die Gründung von Berufsorganiſationen erſtrebten.
Einer der erſten Berufe, die ſich organiſierten waren die Tabak
arbeiter, ihnen folgten die Buchdrucker. Der gelektg ſchildert die
ſchweren Kämpfe, die nun unter den Arbeitern ſelbſt ausbrachen,
und die von der Eiſenacher und der Laſſalleſchen Partei geführt
wurden. Hierdurch litten auch die Berufsorganiſationen, und ſo
kam es, daß u. a. der Verband der Tabakarbeiter, der ſchon über
15 000 Mitglieder zählte. auf 700 800 herabſank. Der unermüd-
lichen Arbeit einiger Genoſſen aber gelang es, die ſtreitenden
Parteien endlich zu vereinigen und aus dieſer Vereinigung die in
Gotha vor ſich ging, wuchſen dann auch zuſehends die Gewerk
ſchaften wieder vom neuen, ſo daß ſie zuletzt eine Macht repräſen
tierten, vor der die Unternehmer Argſt bekamen. Da kam das
von dem Schützer der Kapitaliſter, dem Fürſten Bismarck kon
ſtruierte Sozialiſtengeſetz, das mit Ausnahme des Buchdruckerver-
bandes ſämtliche Organiſationen Doch auch dieſes Ge-
ſetz v. rmochte dem Vorwärtsſtreben der Arbeiter keinen Einhalt
zu gebieten. Bald entſtanden von neuem zuerſt die Fachvereine,
die den geiſtigen Zuſammenhang unter den Arbeitern wieder her
ſtellten und ſeit 1883 entſtanden wiederum dje Zentraliſationen, die
es heute ſchon zu einer ziemlichen Macht gebracht haben. Redner
erläutert nun die Aufgaben der Organiſationen, die Mit-
glieder zu tüchtigen, gebildeten Mitkämpfern erziehen müſſen und
ſtellt dieſen Organiſationen gegenüber die Hirſch Dunckerſchen Ge
werkvereine, ſowie die chriſtlichen und katholiſchen Arbeitervereine,
die alle mehr oder weniger bloß Unterſtützungsvereine, niemals
aber Kampfvereine ſind, die den Arbeiter vorwärts bringen. Auch
die Streiks und Boykotts beſpricht der Redner und bemerkt, daß
dieſelben heute ſehr vorſichtig zu handhaben ſind und zu deren
Durchführung vor allem tüchtige, beſonnene, aufgeklärte Arbeiter
gehören, wenn Streiks und Boyfkotts wirkſam für die Arbeiter
ausfallen ſollen. Mit dem Appell an die Arbeiter in ihren
Organiſationen mit aller Kraft zu arbeiten, ſchließt Gen. Geyer
ſeinen höchſt intereſſanten Vortrag unter lebhaften Beifall. Jm
2 Punkte der Tagesordnung entſpinnt ſich, nachdem Gen. Geyer
über die Ausſperrung der Arbeiter der Köhlerſchen Zigarrenfabrik
und die Beilegung dieſer Ausſperrung Bericht erſtattet hatte, eine
ſehr lebhafte Diskuſſion die ſich um verſchiedene Punkte in dieſer
Angelegenheit dreht. Es beteiligen ſich hieran die Genoſſen Gehr-
hardt, Henſchel, Leopoldt, Rebs Weißenfels und Geyer- Leipzig.
Wir verzichten auf eine Wiedergabe der Ausführungen der ein
elnen Reduer, da jedenfalls die Lehren aus den bis jetzt hier
attgefundenen Lohnbewegungen die Arbeiterſchaft noch

des öfteren beſchäftigen werden. Genoſſe Geyer weiſt in ſeinem
Schlußwort, in dem er zum einigen Zuſammenarbeiten ermahnte,
die Gerüchte zurück, die über die bisherige Abrechnung der Tabak-
arbeiter zirkulieren. Der Hauptvorſtand der Tabakarbeiter habe
bisher alle Abrechnungen ſehr eingehend geprüft und das wird
auch diesmal der Fall ſein. Redner betont dann noch, daß immer
hin die Köhlerſchen Arbeiter einen Sieg errungen haben, denn der
beabſichtigte Lohnabzug ſei zurückgenommen worden. Und wenn
nicht alle Ausgeſperrten wieder Arbeit bekommen haben, ſo haben
daran diejenigen ſchuld, die hinter dem Rücken der Ausgeſperrten
Arbeit in jener Fabrik nahmen. Nun gilt es, weiter auszubauen
und das Errungene feſtzuhalten. Der hier herrſchenden Polizei
ſtunde wegen mußte dann um 11 Uhr nachts die Verſammlung
geſchloſſen werden.

Aus dem VReiche.
Potsdam. Die Reihe der Erfindungen auf dem Ge

biete der juriſtiſchen Kunſt iſt noch nicht abgeſchloſſen. Die
Staatsanwaltſchaft zu Potsdam, unterſtützt vom Kammergericht,
hat das Verdienſt der Entdeckung, daß ein Gerichtsberichterſtatter
der Anſtifter von Vergehen gegen das Preßgeſetz ſein könne, die
der Redakteur eventuell begangen habe.

Frankfurt a. M. Vom Lohn hatte verſchiedenen Arbeitern der Bauunternehmer J. L. König die Beiträge
für d rankenkaſſe. König wurde zu drei Wochen Gefängnis
verurte lt.

Nürnberg. Furcht vor Geſpenſtern. Ein 18 19jähriger
Dienſtknecht, der zu Lichtmeß 1896 bei einem Oekonomen für die
Dauer eines Jahres in Dienſt getreten war, iſt im November
heimlich entlaufen. Dieſerhalb angeklagt, ergab ſich nun in der
Gerichtsverhandlung, daß lediglich die Furcht vor Geſpenſtern die
Urſache der Handlungsweiſe war. Der Burſche hatte bisweilen
nachts Alpdrücken und er klagte dann deshalb öfters ſeinem
Nebenknecht, es plage ihn die „Drud“ und er könne nicht mehr im
Dienſt bleiben. Einmal ſagte er zwar, er werde die „Drud“ mit
der Miſtgabel aufſpießen, es fehlte ihm aber doch der Mut. Da
nun die Furcht vor Geſpenſtern kein u Grund zu einem
Dienſtaustritt iſt, andererſeits aber böswilliger Grund zu

vorlag, wurde eine Geldſtrafe von 1 Mark ausge
pr

e r a W 7n au u un eSteine beim 2. Artillerie Regiment wurhe der
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Cand. med. Groß von Erlangen erhielt wegen Ueberbrinwer auf Sktel an Steinmetz 3 Tag deine

orderun t und A erſtattet.München Eine ige retttee W
Das Verwaltungsgericht hat grundſätzlich entſchieden, daß
Kinder aus einer gemiſcht gewordenen Ehe hinſichtlich 4 reli
WWfen Erziehung ebenſo zu behandeln ſeien, wie die Kinder in

en ſonſtigen urſprünglich ſchon gemiſchten Ehen, daß nämlichdie Söhne der Konfeſfſon des Vaters, die Töchter der Konfeſſion

der Mutter zu folgen haben, wenn nicht beſondere Verträge ent
aenſteben Es handelte ſich darum, in welcher Konfeſſion die

fmannstochter Emma gert erzogen werden ſoll, nachdem
ihre zuerſt proteſtantiſche Mutter während einer Kur in Wöris
üfgr rn tholizismus übergetreten war. Nun iſt der juri
y Der ger da, daß die 13 jährige Emma auch katholiſch

Dresden. Eine Jlluſtration zur traurigen ar o
die

beamten. Der frühere Poſtgehilfe Hugo Birkner ha
amt Hainsberg, wo er ganze 54 M. Gehalt bekam, 190 M
rennt wurden, für ſich verwendet. Zu Beginn des vorigen
Jahres wurde er als Poſtgehilfe verpflichtet und erhielt beim

oſtamt Wilsdruff bei ſchwerer Dienſtleiſtung eine monatliche Ent
ch dizung von 30 M. Davon ſollte der arme r leben.

W ies nicht möglich iſt, wird einſehen. Die erſeprge
n Hainsberg und die „Entſchädi z rgehurg, auf 54
waren ihm ſehr willkommen, es reichte aber noch nicht zum Leben
aus, geſchweige denn zur Deckung der Schulden. So erklärt ſich
denn die r Dem Angeklagten wird nun vorgehalten,
daß er luxuriös g ebt habe. Er hat nämlich einige Konzerte be-
ſucht und das ſoll ihm jetzt erſchwerend angerechnet werden. Der
Poſtbeamte ſoll alſo ſein wie eine Maſchine, arbeiten und immer
wieder arbeiten. Wenn die Geſchworenen die Schuldfrage auch
bejahten, ſo billigten ſie ihm doch mildernde Umſtände im weiteſten
Maße zu. Er wurde zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Mein teures Leben.“ So lautete die Aufſchrift eines

Pakets, welches man im Nachlaſſe eines Wiener, an der Riviera
verſtorbenen Rentners vorfand, welches für einen Verwandten
der Arzt iſt, beſtimmt war Derſelbe fand in dem Paen 32657
Rezepte, ausgeſtellt von n deutſchen, italieniſchen,

e

chen
franzöſiſchen, engliſchen und ruſſiſchen Aerzten, darunter manche
wiſſenſchaftliche Berühmtheit ſich befindet. Alle dieſe ſind
noch dazu, wie die derſelben durch die betreffen
den Apotheken zeigen, auch in der 1 und bezahlt
worden. Die dafür gezahlte Summe iſt auf mehr denn 7000 öſt.
Gulden zu veranſchlagen.

Eine Vorladung an den Papft. Aus Budapeſt wird
dem Neuen Wiener Tagblatt gemeldet: Der Sept at dieſer
Tage vom königlichen Notar in Gyöngyös nachſtehende Vorladung
erhalten:

P. T. Papſt Leo XIII.
wohnhaft in Rom, in Jtalien,

im Vatikan,
wird aufgefordert,

vor dem unterzeichneten königlichen öffentlichen Notar in der
Angelegenheit der Hinterlaſſenſchaft des penſionierten Pfarrers
Anton Gyürky am 15. d., um 3 Uhr nachmittags, unbedingt
zu erſcheinen. Derſelbe wird auch erſucht, die Verhand-
ungsgebühr im Betrage von 5 fl. 75 kr. mitzu-
ringen.
Es handelt ſich hierbei um ein Legat von 20 fl., welches der

verſtorbene Pfarrer Gyürky dem Papſte vermacht hat. Infolge
deſſen wurde der Papſt zur Verlaſſenſchaftsabhandlung einge
laden, doch ſchmeicheln ſich die Bewohner von Gyöngyös keines
wenzs mit der Hoffnung, den Papſt bei ſich zu ſehen.

Litteratur.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H. W. Dietz Verlag)

iſt gen das 23. Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. Aus dem
r alt heben wir hervor: Vor dreißig Jahren. Der Aprar-
ozialismus in Belgien. Von Emile Vandervelde. Utopiſtiſcher

und materialiſtiſcher Marxismus. Von K. Kautsky. Der Ge-
ſetzentwurf betr. die Disziplinargerichtsbarkeit der preußiſchen
Aerztekammern. Kleine Briefe. Notizen: Ueberſeeiſche Aus
wanderung aus der Schweiz. Feuilleton: Arme Leute. Von

Prus. Autoriſierte Ueberſetzung von P. Styczynski.
Schluß

on der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbei-
en (Stuttgart, J. H. W Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die

r 5 des 7. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Unternehmerheuchelei. Die Durch
führung der kürzeren Arbeitszeit der Fabrikarbeiterinnen. Von
Sophie Schön. Aus der Bewegung. Zur Lage der Tage-
löhnersfrauen in Mecklenburg. Vor Gericht. (Gedicht.) Von
Maria Konopnicka. Feuilleton: Ein Traum. Eine Wethnachts
Legende von W. Korolenko. (Fortſetzung.) Kleine Nachrichten.

ie Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Num-
mer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichspoſt
zeitungsliſte für 1897 unter Nr. 2902) beträgt der Abonnements
et vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuzband

Pfg.
Freiheit des Rückens Allgemeine Wehrpflicht

Oeffentlichkeit des Strafgerichts. Drei Etappen auf dem
Wege militäriſcher Entwickelung. Von Dr. Albert Pfiſter,
Generalmajor z. D. Geheftet 50 Pf. Deutſche Verlags Anſtalt
in Stuttgart.

Der Verfaſſer tritt für die Oeffentlichkeit des Militärgerichts-
verfahrens mit großer Wärme ein Er fordert dieſelbe mit Rück
ſicht auf den militäriſchen Entwickelungsgang und das allgemeine
Rechtsbewußtſein. Daß gerade ein Militär für die Oeffentlichkeit
des militäriſchen Gerichtsverfahrens eintritt, iſt wertvoll und im
vorliegenden Falle um ſo bemerkenswerter, als der Autor durch
und durch von dir militäriſchen Vorurteilen noch befangen
iſt, alſo ſelbſt von dieſem Standpunkte aus das geheime Ge
richtsverfahren mit Recht abfällig beurteilt werden muß.

Heiteres.
Fortſch ritt. Dichter (während der Première ſeines Stückes):

„Jch mach' doch Fortſchritte, jetzt fallen meine Stücke erſt vom
zweiten Akt an durch

Eingeſandt.
Das Mitleid möchte einen manchmal erfaſſen, wenn man ſieht,

wie Arbeiter ihre eigenen Intereſſen mit Füßen treten und wieunglaublich borniert ſie r Kam da vor kurzem der Arbeiter
O. der in einem Hauſe der L.ſtraße ein Hausmannspöſtchen ver
ſieht, zur Thüre heraus und ſhiwnrſt ganz erbärmlich auf die
„organiſierten“ Vagabunden, die ſich hinunter ſetzen und von den
Arbeitern ernähren laſſen. „Die wollen immer Dinge machen,
die organiſierten Vagabunden ich will ihnen wasdieſem Tone ging es weiter. Ein anderer rbeiter, der ſener Zeit
aus der Böllberger Mühle hinaus geworfen worden iſt, unter
ſtützte den O. nach Kräften. Dabei ſteht der O. ans traurig da.
Er arbeitet in einem Etabliſſement am Hoſpitalplatze für 27 Pf.
freilich macht er, um etwas zu verdienen, auch gleich 36 Stunden
hintereinander weg.Was Johann dis einſt ſagte, als ein Bäuerlein noch einige
Stücke Se für den Scheiterhaufen des Huß Vupeſchergieg das
trifft auch heute noch auf ſolche Arbeiter: „O heilige Einfalt“.
Vielleicht wäre es richtiger zu ſagen: O unheilige Dummheit,o verächtlicher Sklavenſinn, o ſind Verſumpftheit!

Was hat das verd Kapital aus manchem Arbeiter gemacht!
Wie hat es ihn verdummt und verſumpft! Doch trotzdem: Es
geht vorwärts, Und gerade die organiſierten Bagabunden“
werden dafür ſorgen.

Für die Redaktion verantwortlich L. Salomon in da
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Dro d. Dung der Halleſchen. GenoſſenſchaftsBuchdrucerei (E. G. m. b. H) dalle a. S.
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